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Fernraumschiff der Faahden





Die 500 m langen und 200 m durchmessenden Fernraumschiffe der Faahden dienen hauptsächlich Forschungszwecken und sind dementsprechend ausgerüstet. Die Besatzung des Raumers besteht in der Regel aus ca. 1300 Faahden und einem Lenker.



Technische Daten:

 1. Hyperfunkantenne

 2. Hangartor

 3. Projektormündungskopf der Energiekanone

 4. Peilantenne zum Anmessen von Dimensionsverwerfungen

 5. Aggregatring für Ortungs- und Hyperflugaggregate

 6. Hyperfunkprojektor zum Einfädeln des Schiffes in Dimensionsverwerfungen und Zeittunnel

 7. Ortungsantenne

 8. Landestütze (insges. 8)

 9. Eingefahrene Landestütze

 10. Unterlichttriebwerk auf chemisch-atomarer Basis

 11. Ausgefahrener Personenlift

 12. Schacht zur Einsenkung der Landestütze

 13. Überlichttriebwerk

 14. Lager- und Vorratsräume

 15. Energiespeicher und Transformatorblöcke

 16. Raumschiffszentrale mit Parablocks, gleichzeitig Sitz des Lenkers

 17. Lebenserhaltungssysteme

 18. Bremstriebwerk

 19. Observatorium

 20. Schubdüse des Bremstriebwerks

 21. Hangars mit 38 Aufklärern

 22. Energieanlagen für 23

 23. Hochleistungsenergiekanone (insges. 3)

 24. Unterkünfte der Besatzung

 25. Traktorstrahlprojektor

 26. Schweres Erkundungs- und Forschungsbeiboot (85 m lang, 20 Faahden Besatzung)

 27. Richtfunkpeilantenne

 28. Hitzefusionsmeiler zur Energieerzeugung des oberen Schiffssektors (insges. 9)

 29. Paralysator (insges. 8)

 30. Energiespeicher und -leiter sowie Transformatoren für das Triebwerkssystem

 31. Antigravtriebwerk

 32. Schutzschirmgeneratoren

 33. Plasmafusionsmeiler zur Energieerzeugung des Triebwerkssektors (insges. 6)
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Dieses E-Book ist nicht zum Verkauf bestimmt!!


Während die ORION-Crew in dem Raum mit dem geheimnisvollen Kubus stand, von dem sie noch nicht wußte, was er wirklich war, schlug Nandur aus dem ALCHITRON zu und übernahm Cliff McLane.

Als der Commander sich wenig später selbst zum Ersten Freien von Refuge ernannte und Nodor Gallums Politik weiterführen wollte, wurde er von seinen Freunden für geisteskrank gehalten. Sie betäubten ihn und brachten ihn in eine psychiatrische Klinik.

Doch Nandur gab nicht auf. Er übernahm Atan Shubashi  und der Astrogator sorgte dafür, daß seine Freunde Nandurs Pläne nicht stören konnten.

Inzwischen hatte man auf der Erde erfahren, daß die Raumfahrer der ORION desertiert waren. Daraufhin brachen Prac'h Glanskis, Vlare MacCloudeen und Wailing-Khan, als Artisten mit einem fremdartigen Raubtier (dem Raguer) getarnt, nach Refuge auf.

Nandur in Atan gab inzwischen bekannt, daß er Fernraumschiffe mit geheimen Triebwerken ausstatten und ferne Galaxien erforschen wolle. Er rief die Bürger Refuges auf, sich freiwillig als Besatzungen zu melden. Dadurch wurde erstmals klar, daß der Erste Freie von Refuge eine Eroberungspolitik plante.

Mit Hilfe von sieben sogenannten Seelensängern der Anchorannies befreite Yurraly, der angebliche Bote der ehemaligen Skoljate, die von Atan-Nandur eingesperrten Mitglieder der ORION-Crew. Gemeinsam holten sie anschließend Cliff und Arlene aus der Privatklinik, in der sie von Mitarbeitern Atan-Nandurs bewacht wurden.

Dann griffen auch Glanskis, MacCloudeen und Wailing-Khan ein. Dem Raguer gelang es schließlich, Atan-Nandur beim ALCHITRON zu stellen. Doch Atan-Nandur tötete Glanskis, und als das ALCHITRON ihn wiedererstehen ließ, übernahm er ihn und floh mit ihm und dem ALCHITRON vor den Aufständischen. Mit dem einzigen fertiggestellten Fernraumschiff verließ er Refuge.

Das zwingt die ORION-Crew dazu, einen Weg zu beschreiten, der allein zur Befreiung des Raguers führen kann. Dieser Weg  das ist der AUFBRUCH NACH M 33 ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Nodor Gallum  Der Mann von Refuge gibt sein Geheimnis preis.

Cliff McLane, Atan, Hasso, Mario, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf dem Weg nach Morgast.

Han Tsu-Gol und Ahoa Uruarua  Die beiden sind mit von der Partie.

Hargus und Argus  Die »Computer-Zwillinge« bewachen den »Schrein«.
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Die zwei Gleiter hielten vor einem zweistöckigen Gebäude, das bis vor kurzem leer gestanden hatte, aber ständig von Robotern gewartet worden war  und das sich am nördlichen Rand von Freetown, der Hauptstadt des Planeten Refuge, befand.

Seit fünf Tagen konnte man links neben dem Haupteingang des dreißig mal zwölf Meter großen Bauwerks ein Schild sehen, auf dem folgendes stand:

KLINIK FÜR PSYCHOTHERAPIE  angeschlossen an das terrestrische Zentralinstitut für Neurologie und Psychotherapie in Moskau, Erde.

»Hoffentlich behalten sie uns nicht in der Klapsmühle«, sagte Cliff McLane, als er mit federnden Schritten aus seinem Gleiter stieg und auf den Haupteingang zuging. »Wenn ich daran denke, daß ich vor noch gar nicht langer Zeit als Erster Freier von Refuge aufgetreten bin, halte ich das durchaus für möglich.«

»Wir haben dir diesen Floh ja ziemlich schnell aus den Gehörgängen geholt, Cliff«, witzelte Mario de Monti und sah sich aufmerksam um. »Und den Refugern auch. Seht euch das an! Fußgänger! Vor zehn Tagen sind alle kostenlos in städtischen Gleitern gefahren.«

»Nicht kostenlos«, widersprach Helga Legrelle. »Auf Kosten der Bewohner aller anderen bekannten zivilisierten Welten. Das ist seit dem Verschwinden des ALCHITRONS vorbei. Von nun an müssen auch die Freien sich alles erst erarbeiten.«

»Gehen wir lieber hinein!« sagte Hasso Sigbjörnson ruhig und strebte dem Portal zu, dessen Flügel lautlos nach außen schwangen, als die Sensoren die Nähe des Raumfahrers festgestellt hatten. »Ich hoffe, daß man Nodor Gallum inzwischen so weit wiederhergestellt hat, daß er verraten kann, woher er das ALCHITRON hatte. Es ist schade, daß ihr euch nicht mehr daran erinnern könnt, Cliff und Atan.«

Der kleine Astrogator blickte betreten zu Boden. Er schämte sich, daß er sich so lange als Werkzeug des »Geistes aus der Maschine« hatte mißbrauchen lassen, obwohl er unschuldig war, da es keine Gegenwehr gegen die Wesenheit gegeben hatte, von der er nur noch wußte, daß sie Nandur hieß.

Helga legte ihm mitfühlend den rechten Arm um die Schultern.

»Du konntest nichts dafür, Atan.«

»Natürlich konnte er etwas dafür«, meinte Cliff sarkastisch. »Er konnte etwas dafür, weil er zur ORION-Crew gehört, die ihre Nasen ja unbedingt in das Wespennest Refuge stecken mußte und dafür einige Stiche einzustecken hatte.«

Arlene stieß ihm freundschaftlich die Faust in die Rippen und scherzte:

»Und du, Cliff, bist der große Verführer der dir anvertrauten Bande.«

»Wie könnt ihr so geistlos herumblödeln, während niemand weiß, was aus Prac'h geworden ist!« brummte ein hünenhafter, schwergebauter Mann, dessen kraftvoller, wiegender Gang verriet, daß er es gewohnt war, sich in jeder Wildnis zu behaupten.

Cliff blickte zu Vlare MacCloudeen und dachte unwillkürlich an die erste Begegnung mit dem Pionier und Leiter der Ölbohrtruppe auf Highspeed Delta 79. Damals hatte er eine wilde, schneeweiße Mähne getragen, die inzwischen durch einen modischen Stufenschnitt veredelt worden war, wie Mario kürzlich behauptet hatte. Auch sein Bart, ehemals eine blau gefärbte Wildnis, war nun gestutzt und grau meliert. Die tiefen Linien in der braunen, wettergegerbten Haut seines Gesichts verrieten einiges über die Erlebnisse auf FLAT EARTH beziehungsweise Thalata, die er gemeinsam mit dem Raguer Prac'h Glanskis durchgestanden hatte.

»So sind wir immer, wenn wir wissen, daß uns ein Sprung ins kalte Wasser, sprich unbekannte Gefahren, bevorsteht«, erklärte der Commander ungewöhnlich ernst. »Und genau das kommt auf uns zu, wenn es den tüchtigen Psychotherapeuten der Erde gelungen sein sollte, Gallum zum Reden zu bringen  was wir alle hoffen, Freund Vlare.«

MacCloudeen sah McLane prüfend aus seinen roten Augen an, dann nickte er.

»Ich bitte um Entschuldigung«, erwiderte er mit seinem stets dröhnenden Baß.

Inzwischen waren die sieben Personen einen langen Flur entlanggegangen und sprangen nacheinander durch die Öffnung des Antigravschachts, dessen Vorhandensein in dem zweistöckigen Gebäude verriet, mit welch ehemals sagenhaft unerschöpflichen Mitteln die Zivilisation auf Refuge installiert worden war.

Im zweiten Stock stiegen sie aus und gingen zielsicher auf die Tür des Raumes zu, in dem Professor Dr. Alfons Tägenhart, der Chef des Psychotherapeuten-Teams, residierte.

Hasso tippte mit dem Zeigefinger gegen den neben der Tür befindlichen Sensor, der im Innern des Raumes ein Signal auslöste und dem Professor verraten sollte, daß Besuch gekommen war.

Als sich daraufhin innerhalb der nächsten Sekunden nichts rührte, meinte Hasso gutmütig:

»Vielleicht sind dem Professor beim Betrachten einer Veröffentlichung neuester Erkenntnisse über die Austreibung von Besessenheit die Augen zugefallen. Er ist schließlich nicht mehr der Jüngste.«

»Aber wir haben es eilig«, brummte MacCloudeen und drängte sich vor. »Laßt mich mal 'ran!«

»Du würdest nur die Tür eindrücken, du mit deinen sensiblen Fingerchen«, spottete Mario und legte die Hand auf die Sensorplatte, die das Öffnen der Tür bewirkte, falls sie nicht von innen elektronisch verriegelt war.

Er blickte dabei anzüglich auf die knochigen Hände des ehemaligen Pionierchefs, für die die Bezeichnung Pranken eine glatte Untertreibung gewesen wäre.

Die Tür war nicht von innen verriegelt, was dadurch bewiesen wurde, daß ihre Hälften lautlos auseinanderglitten.

Mario und Hasso traten gleichzeitig durch die Öffnung, dann blieben sie wie angewurzelt stehen.

»Ist euer Federwerk abgelaufen oder wie?« fragte MacCloudeen verärgert und sah im nächsten Moment überrascht auf die Stelle, an der der Bordingenieur und der Kybernetiker eben noch gestanden hatten.

»Seht euch im Nebenraum um!« rief Hasso vom Schreibtisch des Professors aus und bemühte sich gemeinsam mit Mario darum, die Fesseln, die Alfons Tägenhart an seinem am Boden verankerten Sessel hielten, sowie die beiden Klebestreifen über seinem Mund zu lösen.

Bevor Vlare sich rühren konnte, hatten die übrigen Mitglieder der Crew begriffen, was passiert war. Mit gezückten HM 4s, auf Lähmschock geschaltet, stürmten sie durch das geräumige Arbeitszimmer und drangen in den Nebenraum ein, in dem sich das Quartier Nodor Gallums befand.

Befunden hatte! begriffen sie wenig später, denn der ehemalige Erste Freie von Refuge war spurlos verschwunden.

Mit einem Ruck riß Mario den letzten Klebestreifen von Tägenharts Mund.

Der Professor gurgelte etwas Unverständliches und wahrscheinlich nichts Freundliches, dann holte er tief Luft und schrie:

»Er hat mich niedergeschlagen und gefesselt!«
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»Darauf wären wir allein nie gekommen, Alfons«, erwiderte Cliff McLane. »Deine Behandlung muß ja ausgezeichnet angeschlagen haben, wenn er dazu fähig war. Als wir ihn vorgestern sahen, war er noch reichlich niedergeschlagen.«

Mit Hassos und Marios Hilfe richtete der Professor sich ächzend auf, dann sagte er:

»Ich fürchte, so viel habe ich gar nicht erreicht. Unter Hypnose brachte ich ihn dazu, schrittweise in seine Vergangenheit zurückzugehen  geistig natürlich nur.«

»Ach so!« warf Mario ein, als hätte er gedacht, Professor Tägenhart hätte von einer Zeitmaschine gesprochen.

Tägenhart sah ihn irritiert an, murmelte etwas von ORION-Humor und erklärte:

»Wir kamen bis zum ALCHITRON zurück. Nodor sprach etwas verworren von einem schwierigen und geheimen Transport. Plötzlich wurde er steif, blickte ins Leere und sagte sinngemäß: ›Der Transmitter! Das ist es! Der Transmitter!‹ Er zeigte alle Anzeichen eines Aha-Erlebnisses.«

»Aha!« machte Atan Shubashi grinsend.

»Ja, eines Aha-Erlebnisses«, fuhr Tägenhart fort. »Dann stand er auf, schlug mich nieder und ...«

»Wohin hat er dich geschlagen?« erkundigte sich Arlene mitfühlend.

Der Professor blickte sie verständnislos an, dann schüttelte er den Kopf.

»Ich weiß es nicht. Ich weiß nur noch, daß ich am Boden lag. Danach klebte Nodor mir diese ekelhaften Streifen über den Mund, setzte mich auf den Sessel und fesselte mich.«

»Offenbar hat er dich nur umgestoßen«, meinte Vlare MacCloudeen und musterte verächtlich die schmalen Schultern Tägenharts.

»Das ist doch jetzt unwichtig«, erklärte Atan Shubashi. »Habt ihr nicht gehört, daß Gallum einen Transmitter erwähnte? Grast einmal eure alten Erinnerungen ab, Freunde! Wo findet ihr da einen Zusammenhang zwischen Dusty, wie Refuge eigentlich heißen müßte, und einem Transmitter?«

»Der Transmitterkreis!« rief Mario de Monti. »Warum haben wir nicht bei den ersten Informationen über die von Gallum vollbrachten ›Wunder‹ an unsere Erlebnisse im Transmitterkreis des Rudraja gedacht! Dieser Kreis existiert zwar nicht mehr, wohl aber ein Transmitter. Ein begabter Hyperphysiker wie Nodor Gallum könnte damit etwas angefangen haben, was ihn zum ALCHITRON brachte.«

»Wir waren wie vernagelt«, stellte McLane fest. »Warum haben wir niemals in diese Richtung gedacht?«

»Weil unsere Gehirne anderweitig voll ausgelastet waren, sofern sie sich nicht im Banne Nandurs befanden«, erklärte Atan. »Undeutlich spüre ich, daß ich als Erster Freier über die Information verfügt habe, woher das ALCHITRON kam. Aber das ist jetzt unwichtig. Gallum ist bestimmt auf dem Weg zum Transmitter. Wir müssen uns beeilen, wenn wir ihn rechtzeitig abfangen wollen!«

Er rannte zur Tür  und die übrigen Mitglieder der Crew, die wie er begriffen hatten, worum es ging, eilten ihm nach. Nur Vlare blieb noch einige Augenblicke bei Alfons Tägenhart stehen, da er die Zusammenhänge nicht kannte und daher nicht wußte, weshalb die Freunde es so eilig hatten. Schließlich aber folgte er der Crew, wenn auch nur, weil er wußte, daß die Raumfahrer der ORION nicht rennen würden, wenn sie keinen triftigen Grund dafür hatten.

Zurück blieb der Psychotherapeut  mit dem Vorsatz, die ORION-Crew so bald wie möglich auf seine Couch zu bekommen, um die unbewußten Motive für ihren scheinbar unmotivierten Blitzabgang zu erforschen ...
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Die beiden Gleiter brachten die Crew zum Raumhafen, auf dem neben zahlreichen Handelsschiffen die beiden Schlachtkreuzer ECHNATON und SARGON I. standen, mit denen Han Tsu-Gol, Leandra de Ruyter, Tunaka Katsuro, Brian Hackler und andere Vertreter von Regierung und Raumflotte der Erde nach Refuge gekommen waren, um den aus einem Leben in Überfluß und Luxus erwachten Bewohnern bei der Organisierung einer rentablen Wirtschaft und der Bildung einer Regierung zu helfen.

Die Wachroboter, die einen großen Kreis um die beiden Riesenschiffe bildeten, ließen die Raumfahrer passieren, nachdem sie sich identifiziert hatten. Sie schwebten zur ECHNATON, wurden von den beiden Raumsoldaten an der Hauptschleuse ebenfalls durchgelassen und standen wenig später im Leitstand Vizeadmiral Brian Hackler gegenüber. Außer Hackler waren als Wachbesatzung nur die Funkerin Adriane Terboven und der Astrogator und Stellvertretende Kommandant Larry Mayer anwesend.

»Wir brauchen eine LANCET!« erklärte Cliff dem Vizeadmiral. »Dringend! Es geht darum, den entflohenen Nodor Gallum abzufangen, bevor er uns durch den Transmitter entwischt.«

Hackler runzelte die Stirn.

»Transmitter? Wo ist hier ein Transmitter? Und wieso habt ihr Gallum entkommen lassen?«

Mario holte tief Luft.

»Du hast doch sicher alle Aufzeichnungen über die Einsätze deiner geliebten ORION-Crew gründlich studiert, oder? Dann mußt du dich auch an den Transmitterkreis auf Dusty erinnern, nicht wahr?«

»Wie wahr«, gab Hackler zurück. »Ich erinnere mich. Da war doch so ein teuflisches Machwerk des Rudraja gewesen. Aber es existiert schon lange nicht mehr. Was redet ihr denn da von einem Transmitter?«

»Gallum hat ihn irgendwie manipuliert«, sagte Helga Legrelle. »Ich wette, er gehörte zu dem Team von Wissenschaftlern, die nach unserem Einsatz den Transmitter in den Bergen untersuchten. Jetzt befindet Nodor sich auf dem Weg dorthin, um durch ihn von Refuge zu verschwinden  und er wird das Geheimnis der Herkunft Nandurs mitnehmen, wenn wir ihn nicht aufhalten.«

»Deshalb brauchen wir eine LANCET  und zwar sofort!« sagte Cliff energisch. »Und nicht wir haben Gallum entkommen lassen, sondern Professor Tägenhart.«

»Professor Tägenhart!« echote Brian Hackler. »Dafür wird er belangt werden. Ich werde sofort ein Protokoll aufnehmen und ...«

»Nichts wirst du!« grollte Vlare MacCloudeen und legte eine dichtbehaarte Pranke auf Hacklers Schulter. »Nichts  außer daß du uns sofort eine LANCET zur Verfügung stellst. Aber dalli!«

Hackler zuckte zusammen, denn die letzten beiden Worte hatte Vlare gebrüllt. Dann setzte er eine indignierte Miene auf und sagte:

»Ich nehme Befehle ausschließlich von ranghöheren Teilnehmern ... äh, Chargen der Raumflotte an  und Drohungen lassen mich völlig kalt.«

»Wir befehlen dir ja gar nichts, Brian«, erwiderte Helga schmeichelnd. »Wir bitten dich um eine LANCET, um Schaden von der Raumflotte und der Menschheit abwenden zu können.«

Brian hüstelte, und als Vlare seine Hand zurückzog, erklärte er steif:

»Das ist etwas anderes.« Ein Ruck ging durch seinen Körper, dann rief er mit befehlsgewohnter Stimme: »Larry, laut Paragraph siebenundneunzig Absatz vierzehn übernehme ich die Kommandogewalt über dieses Schiff. Hiermit erteile ich dir den Befehl, uns sofort eine LANCET zur Verfügung zu stellen, damit wir den flüchtigen Gesetzesbrecher Nodor Gallum verfolgen und stellen können!«

»Jawohl!« rief Larry Mayer. Er beugte sich vor, damit der Vizeadmiral sein Grinsen nicht sah, berührte einige Sensorpunkte an seinem Schaltpult und sagte dann zu dem Abbild des schwarzhäutigen Bordingenieurs, das auf dem Schirm der Intern-Kommunikation aufgetaucht war: »Muhammed, ich brauche dringend eine LANCET für Brian und die Crew der ORION!«

Muhammed Ali schmunzelte.

»Für die Crew der ORION  jederzeit zur Tat bereit. Ich stelle euch LANCET vier zur Verfügung. Der Hangar ...«

»Ich weiß, wo auf einem Schlachtkreuzer der Hangar der LANCET vier ist«, erklärte Brian Hackler, bleich vor Zorn darüber, daß der Bordingenieur ihn völlig ignorierte  und an die Crew der ORION gewandt: »Kommt mit!«
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»Es ist fast wie in einem Raumboot der Humps«, meinte Mario de Monti, auf die Enge in der LANCET anspielend, denn Brian Hackler hatte darauf bestanden, den Flug mitzumachen.

Atan schnupperte.

»Ja, und es riecht auch schon fast so penetrant.«

»Was soll das heißen?« fragte Brian argwöhnisch.

»Nichts, gar nichts, Vize«, versicherte der Astrogator, während er gemeinsam mit Cliff, der die LANCET steuerte, die etwa zweitausend Meter unter dem Beiboot liegende Planetenoberfläche musterte. »Für jemanden, der noch nie einige Monate in einem RTV geflogen ist, heißt das gar nichts.«

»Ich hatte noch keine Gelegenheit dazu«, erklärte Hackler errötend. »Es ist keineswegs so, daß ich mich davor gedrückt habe.«

»Du hattest eben zuviel damit zu tun, den Sessel eines Vizeadmirals zu drücken«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Ich hoffe, daß die Schwielen zu ertragen sind.«

Brian erwiderte heftig etwas darauf, aber niemand verstand ihn, weil Vlare MacCloudeen lauthals loslachte und sich vor Vergnügen auf die Schenkel schlug.

Schließlich lachten alle Anwesenden mit, bis auf Hackler, der eine beleidigte Miene zur Schau stellte.

Dann hob Cliff die Hand und gebot damit dem Gelächter Einhalt.

»Wir haben es«, verkündete er anschließend. »Vor uns liegt das Gebirge, in dem wir damals am Ende eines Cañons den Zugang zur Transmitteranlage fanden  geleitet von einem mentalen Lockruf.«

Vlare wischte sich die Lachtränen von den Wangen und sagte ernst:

»Von einem mentalen Lockruf? Dann war es eine Falle?«

»Eine grauenhafte Falle«, erwiderte Cliff  und sein Gesicht verschloß sich, als er versuchte, die Erinnerungen an das Grauen zurückzudrängen, das damals im Transmitterkreis über ihnen zusammengeschlagen war.

Vlare stellte keine weiteren Fragen. Er verstand, daß er nicht weiter in die Erinnerungen der Crew eindringen durfte.

»Ich gehe tiefer«, erklärte Cliff McLane. »Seltsam, das Gebirge wirkt so trostlos wie damals, und auch seine Umgebung ist nicht in den Verwandlungsprozeß einbezogen worden, der aus der Staubwelt ein Paradies gemacht hat.«

»Gallum wollte nicht, daß jemand in die Nähe seines Geheimnisses kam«, meinte Atan Shubashi. »Hoffentlich finden wir die Stelle wieder, sonst kommt uns Gallum noch zuvor.«

»Das denke ich nicht«, sagte Arlene. »Er kann kein Flottenfahrzeug auftreiben, ist also gezwungen, sich mit einem Gleiter zu begnügen.«

»Wenn er überhaupt ein Fahrzeug bekommt«, erwiderte Mario de Monti. »Sein Gesicht ist ja jedem Refuger bekannt.«

»Ich bin sicher, daß er eines bekommt«, erklärte Helga. »Er hat bewiesen, daß er hochintelligent ist. Sonst hätte er es nicht geschafft, die Regierungen der COOP-Welten nach seiner Pfeife tanzen zu lassen.«

Brians Nacken rötete sich.

»Gallum hat falschgespielt.«

»Und niemand hat es gemerkt  bis es zu spät war«, erwiderte Cliff. »Aber Schwamm drüber! Jetzt gilt es nur noch, ihn zu fassen und dazu zu bringen, uns die Herkunft Nandurs zu verraten. Er muß sie kennen, denn ich fühle, daß ich vorübergehend ebenfalls im Besitz dieses Wissens war.«

»Und woher Nandur kam, dorthin ist er wahrscheinlich zurückgekehrt«, warf Vlare MacCloudeen ein. »Und er hat Prac'h mitgenommen. Ich drehe dem Schurken den Hals um!«

»Wenn er einen Hals hat«, entgegnete Atan Shubashi. »Sein Geist lebt bekanntlich im ALCHITRON, und das ist eine Maschine. Ich vermute zwar, daß er seinen Körper wiedererstehen lassen kann, wie den Yurralys beispielsweise, aber niemand von uns weiß, wie dieser Körper aussehen würde.«

»Was hat er eigentlich wirklich auf Refuge gewollt?« überlegte Arlene laut. »Sein erklärtes Ziel waren Expeditionen mit den neuen Schiffen in andere Galaxien, vielleicht auch Eroberungen. Aber wer kann schon die Zivilisationen einer ganzen Galaxis unter seine Herrschaft bringen! Dazu gehörten Milliarden von Raumschiffen mit willfährigen Besatzungen.«

»Vielleicht ist sein Geist krank«, sagte Cliff. »Übrigens glaube ich, die Formationen zu erkennen, in denen das gesuchte Tal verborgen ist.«

»Ja, dort muß es sein!« rief Atan.

»Ich ziehe hoch, um einen Überblick zu bekommen«, sagte Cliff. »Außerdem ist es einfacher, einen Zugang von oben zu finden als von unten.«

Die LANCET stieg steil empor, und bald darauf lagen die höchsten Gipfel des Bergmassivs Hunderte von Metern unter dem Beiboot. Atan und Cliff suchten mit ihren Augen das Gelände ab. Kein noch so raffiniertes Ortungssystem hätte ihnen dabei helfen können, denn nur in ihren Gehirnen waren die Erinnerungen an die Konturen des Zielgebiets gespeichert, das sie damals nach ihrem Abenteuer mit der ORION IX umkreist hatten  wie um einem Alptraum adieu zu sagen. Diese Tatsache allein ermöglichte es ihnen diesmal, das betreffende Gebiet wiederzuerkennen.

»Dort ist es«, sagte Atan schließlich und deutete mit ausgestrecktem Arm schräg nach unten.

»Es sieht so aus«, meinte Cliff.

Er steuerte die LANCET etwa vierhundert Meter nach links und drückte sie dabei tiefer  und plötzlich schwebte das Beiboot knapp fünfzig Meter über der fast kreisrunden Öffnung eines Talkessels, dessen Boden so tief unter seinen oberen Rändern lag, daß er für menschliche Augen unerreichbar blieb.

»Achtung!« meldete sich Mario de Monti, der vor den Ortungskontrollen saß und unverwandt auf die Radarschirme blickte. »Ich bekomme einen Reflex herein. Computerauswertung!«

Er berührte einige Sensorpunkte auf dem Kontrollpaneel. Sekunden später erschien auf einem leuchtenden Anzeigefeld folgender Text:

GEORTETES OBJEKT NÄHERT SICH VON NORDWESTEN IN EINER HÖHE VON HUNDERTZWANZIG METERN ÜBER GRUND MIT EINER GESCHWINDIGKEIT VON FÜNFHUNDERTSIEBENUNDNEUNZIG KM/H  MASSE DES OBJEKTS ENTSPRICHT MASSE EINES MITTLEREN FLUGGLEITERS DER STANDARDKLASSE.

Mario hatte laut vorgelesen, dann blickte er auf ein Kontrollfeld der Radarortung und sagte:

»Entfernung beträgt noch rund siebenhundert Kilometer.«

»Das ist Nodor Gallum!« rief Helga aufgeregt. »Das kann nur er sein!«

»Wir fangen ihn ab!« erklärte Brian Hackler kategorisch.

»Wie denn?« erkundigte sich Cliff ironisch. »Mit bloßen Händen? Wir haben keinen Traktorstrahlprojektor, und Gallum wird sich durch eine bloße Aufforderung über Funk nicht aufhalten lassen. Ich gehe hinunter, dann verstecken wir die LANCET in der Schlucht, die zum Talkessel führt, und legen uns in dem Felsendom auf die Lauer.«

Er brachte das Beiboot über die Mitte der Felsenöffnung, dann schaltete er das Schubtriebwerk aus und verringerte die Leistung des Antigravgenerators.

Die LANCET sackte durch. Das rötliche Leuchten der Zwergsonne, um die Refuge kreiste  und die ein Begleiter der Sonne Alschain im Sternbild Aquila war , verblaßte. Düster und drohend glitten die Felswände vorbei, während die LANCET in den schachtähnlichen Talkessel fiel.

»Hast du nicht gehört, was ich sagte, Cliff?« fragte Hackler drohend, während er unwillkürlich nach einem Halt suchte  verursacht durch das Gefühl des Fallens, das die vorbeihuschenden Felswände erzeugten. Die beiden Sessel des Beiboots waren von Cliff, Mario und Atan belegt  während Mario auf der linken Seitenlehne von Cliffs Sessel saß , alle anderen Personen saßen auf dem nackten Boden.

»Natürlich«, antwortete McLane gedehnt.

»Dann kann ich dein Verhalten nur als Befehlsverweigerung auffassen!« schrie Hackler.

Der Commander lächelte flüchtig.

»Wie du es auffaßt, ist deine Sache, Hackelinchen. Meine Sache ist es, über das Für und Wider deiner Vorschläge nachzudenken, denn es handelt sich um Vorschläge, da ich der Leiter dieser Mission bin.«

»Was?« rief Brian Hackler. »Immerhin bin ich dein Vorgesetzter, Cliff McLane!«

»Was ich nicht bestreite, Brian. Aber du hast dich vor zirka einer halben Stunde zum Kommandanten der ECHNATON ausgerufen und diese Anordnung noch nicht wieder zurückgenommen. Da du trotz deines vieljährigen Gesäßtrainings im Vizeadmiralssessel nicht gleichzeitig auf der Verantwortung für die ECHNATON und für diese Mission sitzen kannst, bist du hier nur Gast  wie Vlare.«

Hackler schluckte, erwiderte aber nichts, denn seine Erinnerung hatte ihn inzwischen auf die betreffenden Paragraphen der Dienstvorschriften für Angehörige der Raumstreitkräfte der Erde hingewiesen, die genau das besagten, was der Commander erklärt hatte  wenn auch nicht mit den gleichen Worten.

Unterdessen hatte die LANCET über die Hälfte der rund fünftausend Meter langen Fallstrecke bis zur Talsohle hinter sich gebracht. Cliff erhöhte allmählich die Leistung des Antigravgenerators wieder. Außerdem aktivierte er den Asymptotischen Antrieb, das Plasma-Triebwerk der LANCET, dessen am unteren Rand des Bootes befindliche Düsen glühendes, hochgespanntes Plasma ausstießen  die Antriebsart für Flüge innerhalb von Planetenatmosphären. Für Flüge innerhalb eines Planetensystems wurde das Photonen-Triebwerk benutzt, mit dem annähernd einfache Lichtgeschwindigkeit erreicht werden konnte.

Atan Shubashi schaltete die Scheinwerfer ein, als das von oben einfallende Tageslicht zu schwach war, um genug sehen zu können. Die grellen Lichtkegel strichen über die Felswände, und auf dem Subbeobachtungsschirm war die Talsohle als hellgrauer, runder Fleck zu sehen.

Hundert Meter über Grund hatte Cliff den Antigrav so hoch geschaltet, daß dieser neunzig Prozent der Schwerkraft Refuges kompensierte.

Der Commander regulierte den Schub der Plasma-Düsen so, daß die LANCET fast so sanft wie ein welkes Blatt sank.

Dicht über der Talsohle fing Cliff sie auf und steuerte sie in die Schlucht hinein, durch die sie damals mit einem Kettenfahrzeug gekommen waren. Hinter der nächsten Biegung, etwa dreihundert Meter vom Talkessel entfernt, ließ er die drei Landebeine ausklappen und setzte das Beiboot auf den Felsboden.

»Hinein ins Vergnügen und hinaus aus der Angstkiste!« kommandierte Mario lächelnd und betätigte die Fernsteuerung zur Öffnung der Mannschleuse.
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»Vestigia terrent«, flüsterte Cliff McLane, als sie den Höhlengang betraten, in dem kopfgroße, in die Wände eingelassene Kristallgebilde einen zartblauen Schimmer verbreiteten. »Wie schon der selige Horaz sagte.«

»Horaz?« fragte Hackler und musterte die Kristalle. »Sicher einer eurer Vorgesetzten aus der Zeit vor eurem großen Zeitsprung. Was sagte er? Ich habe dich nicht verstanden, Cliff.«

»Quintus Horatius Flaccus war mitnichten Offizier der terrestrischen Raumverbände, edler Brian Hackler«, erklärte der Commander, während er versuchte, sich gegen die Angst zu wehren, die diese Umgebung in ihm weckte. »Er war ein römischer Dichter, der schon vor dem Beginn unserer Zeitrechnung das Zeitliche segnete. Mit dem Ausspruch ›Vestigia terrent‹ zitierte er den Wesenskern einer Fabel von Äsop, in der sich der Fuchs weigert, in die Höhle des angeblich erkrankten Löwen zu treten, da er an den Spuren erkennt, daß viele hineingegangen, aber niemand herausgekommen war.«

Brian dachte nach, dann schüttelte er den Kopf.

»Du erzählst wirres Zeug, das keinen Sinn ergibt.«

»Kannst du oder willst du nicht begreifen?« rief Helga und erschauerte.

»Die Spuren schrecken«, sage Atan Shubashi tonlos. »Wir fanden damals zwar keine Spuren, aber wir ahnten, daß die, die sich vor uns in diese Höhle gewagt hatten, nicht wieder herausgekommen waren  und ohne die mentale Lockung hätten wir es gewußt und uns gehütet, dort hineinzugehen.«

»Ich verstehe«, erwiderte Brian mit belegter Stimme. »Ihr leidet noch immer unter dem Trauma eurer Erlebnisse dort drin.«

Hasso nickte.

»Wir fürchten uns davor, an diesen Ort zurückzukehren, der Ausgangspunkt grauenhafter Erlebnisse für uns war, Brian. Oder hattest du gedacht, die Angehörigen der ORION-Crew wären Superwesen?«

Plötzlich grinste Hackler.

»Nein, sie sind Gauner, Schwindler, Wortverdreher, Verleumder und die besten Raumfahrer aller Zeiten, aber keine Superwesen; denn wären sie welche, hätten sie jetzt nicht die Hosen gestrichen ...« Er errötete und räusperte sich. »Ihr bringt mich noch so weit, daß ich meine gepflegte Aussprache vergesse und mich des gewöhnlichen Raumfahrerjargons bediene.«

Verständnislos lauschte er dem darauf folgenden Gelächter.

»Womit wir wieder die alten wären«, stellte Cliff anschließend fest. »Unser Dank gebührt dir, edler Lord Byron.«

Er winkte seinen Freunden und drang tiefer in den Gang ein. Nach etwa hundert Metern tat sich vor ihnen ein Felsendom von etwa achtzig Meter Grundflächendurchmesser und fünfzig Meter Höhe auf. Der Boden war glatt und silberfarben und reflektierte das Leuchten eines riesigen Kristalls, der im Mittelpunkt der Decke eingelassen war.

Quer über den Eingang zum Dom aber spannte sich eine starke Stahlkette, an der ein großes Plastikschild hing.

»Eingang verboten«, las Helga von dem Schild ab. »Warnung vor automatischen, verborgenen Waffensystemen. Lebensgefahr!« Sie schüttelte den Kopf. »Das kann nur Gallum aufgehängt haben, um zufällige Entdecker abzuschrecken. Wir wissen ja, daß es hier keine verborgenen Waffensysteme gibt.«

»Gab«, erwiderte Cliff. »Gallum könnte etwas in dieser Art installiert haben.«

Brian Hackler starrte wie hypnotisiert auf den drei Meter hohen und zwei Meter breiten »Spiegel«, der ihnen gegenüber an der Felswand dicht über dem Boden angebracht war. Es war der einzige von ehemals neun Transmittern dieser Halle.

»Nodor Gallum war kein Gewaltverbrecher«, erklärte er. »Er hätte keine tödlichen Fallen anbringen lassen, die harmlose Touristen gefährdet hätten.«

Er schwang ein Bein über die Kette, während er weiter redete und gleichzeitig unverwandt den »Spiegel« anstarrte.

»Vor einem Kinderschreck wie diesem Schild da fürchtet sich ein Vizeadmiral der ...«

Er hatte auch das zweite Bein über die Kette geschwungen und brach mitten im Satz ab, als ein Laserblitz quer durch die Halle zuckte und ein brodelndes Loch in der Felswand hinterließ.

Blitzschnell sprang Hackler zurück.

»So eine Gemeinheit!« schimpfte er mit blassem Gesicht.

»Danke, Brian!« sagte Cliff McLane und sprang über die Kette.

Abermals zuckte ein Laserblitz durch die Halle  von derselben Stelle aus wie zuvor und genau in das eben erst erzeugte Loch hinein. Mehr geschah nicht  auch dann nicht, als der Commander drei Schritte nach links ging.

»Aber ...«, stammelte Hackler.

»Du sagtest ja, daß Gallum kein Gewaltverbrecher sei«, erklärte Cliff lächelnd. »Der Laserstrahl hat es bewiesen. Er dient nur zur Warnung, sonst hätte er dich getroffen. Wir können uns also wenigstens Gallums Blicken entziehen. Dennoch rate ich davon ab, die Halle zu durchqueren. Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste.«

»Das denke ich auch«, sagte Hasso. »Verteilen wir uns links und rechts der Öffnung, damit Gallum uns nicht schon von weitem sieht.«

»Vielleicht sollten wir uns ein Versteck suchen und Gallum folgen, falls er durch den Transmitter geht«, meinte Mario.

Hasso schüttelte den Kopf.

»Das wäre zu riskant. Gallum manipuliert den Transmitter zweifellos, denn sonst hätten wir damals schon Zugang zum ALCHITRON gefunden. Wer weiß, ob die Manipulation nicht so ist, daß der Transmitter sich abschaltet, sobald Gallum hindurchgegangen ist. Dann wäre er verschwunden  und wir stünden dumm da.« Er sprang über die Kette. »Kommt, verteilt euch! Gallum wird bald kommen.«
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Sie mußten Ungefähr eine halbe Stunde warten, dann hörten sie, wie sich Schritte dem Felsendom näherten.

Vor der Kette verstummten die Schritte, dann ertönte ein halblauter Ausruf, der Überraschung und Ärger ausdrückte. Zweifellos hatte Nodor Gallum das vom Laserstrahl in die Felswand gebrannte Loch entdeckt. Er wußte also, daß zumindest ein »Unbefugter« die Kette überstiegen hatte.

War er auch in der Lage, aus dem frischen Aussehen des Loches darauf zu schließen, daß der Besuch erst kürzlich stattgefunden hatte? Würde er Verdacht schöpfen, daß ihm jemand auflauerte?

Cliff McLane blickte hinüber zu Vlare, der auf der anderen Seite der Öffnung stand. Er legte den Zeigefinger auf die Lippen, dann zog er seine HM 4, prüfte nach, ob sie auf Betäuben geschaltet war, und entsicherte sie.

Etwas klickte, dann fiel die Kette zu Boden.

Abermals ertönten Schritte. Nodor Gallum, mit einem leichten Raumanzug bekleidet, eine schwere Tragetasche über der linken Schulter und ein Kästchen vor der Brust, tauchte auf und ging zügig auf den »Spiegel« zu, ohne daß der Laserstrahl ausgelöst worden wäre.

Die Ausrüstung verriet, daß er schon längst für den Fall einer Aktion gegen seine Person und für eine Flucht vorgesorgt hatte, denn er konnte die Ausrüstung nur aus einem Versteck geholt haben, da ihm der Zugang zu seiner ehemaligen Residenz verwehrt war.

»Halt!«

Brian Hackler hatte ebenfalls seine HM 4 gezogen und richtete sie auf Gallums Rücken.

»Stehenbleiben, Nodor Gallum!«

Aber der Hyperphysiker ging unbeirrt weiter. Es schien, als hätte er doch damit gerechnet, daß ihm jemand auflauerte, und als hätte er sich sein Verhalten genau überlegt. Er war offenbar entschlossen, einen Schuß in den Rücken zu riskieren. Das bewies, daß er kaltblütig die Humanität seiner Verfolger und ihren Verzicht auf die Anwendung tödlich wirkender Waffen einkalkuliert hatte.

Atan und Vlare spurteten gleichzeitig los, während Hasso sich vor Hackler stellte, um ihn am Schießen zu hindern.

Gallum lief jetzt ebenfalls und hantierte dabei an seinem Kästchen. Der »Spiegel« flackerte plötzlich.

»Schießt doch!« schrie Hackler und versuchte, Hasso Sigbjörnson zu umgehen oder aus dem Weg zu schieben. Doch der Ingenieur trotzte diesen Versuchen.

Gallum hatte den Transmitter fast erreicht, da warf sich Vlare MacCloudeen mit einem gewaltigen Sprung auf ihn, packte seine Beine, rollte sich nach links und riß Gallum mit.

Der Wissenschaftler strampelte und schlug um sich. Doch Vlare lachte nur darüber. Er sprang auf und hielt Gallum mühelos am Genick hoch.

Der Hyperphysiker gab jedoch noch nicht auf. Er zog seine HM 4. Aber Atan reagierte schnell und ließ seine Handkante auf Gallums Handrücken sausen, so daß die Finger sich öffneten und die Waffe auf den Boden polterte.

Cliff McLane trat vor Gallum, musterte ihn kalt und erklärte dann:

»Im Namen der Menschheit: Du bist verhaftet, Nodor Gallum. Die Anklagepunkte wird ein Gericht formulieren, aber ich bin mir schon jetzt sicher, daß du wegen Verschwörung mit einer Fremdintelligenz gegen die Interessen der Menschheit und der mit ihr befreundeten Völker zu einer Psycho-Umformung verurteilt werden wirst. Dein Fluchtversuch hat bewiesen, daß du bei völlig klarem Verstand gehandelt hast.«

»Vielleicht finden sich Fakten, die es ermöglichen, eine gewisse Milde walten zu lassen«, widersprach Atan Shubashi.

»Das wäre unangebracht!« entrüstete sich Hackler.

Atan, der schräg hinter Gallum stand, blinzelte Cliff und Brian zu.

»Ich weiß, daß das Gericht seine Verbrechen sehr hart beurteilen wird«, meinte er. »Aber wenn er selbst dafür sorgt, daß einiges in einem anderen Licht gesehen werden kann ...«

»Ich wüßte nicht, wie er das tun könnte«, erklärte Cliff, der begriffen hatte, worauf Atan hinauswollte. »Erschwerend kommt zu seinen anderen Verbrechen noch hinzu, daß er Professor Tägenhart niedergeschlagen und versucht hat, Vlare zu ermorden. Das beweist am besten seine total negative psychische Veranlagung. Er muß eine völlig andere Psyche bekommen.«

Gallums Augen flackerten.

»Das wäre eine Auslöschung meiner Persönlichkeit!« sagte er mit zitternder Stimme. »Ein Verstoß gegen das wichtigste Grundrecht aller Erdenbürger!«

»Du bist doch kein Erdenbürger, sondern Bürger von Refuge«, entgegnete Brian Hackler, der die Taktik Atans und Cliffs ebenfalls durchschaute. »Folglich kannst du dich nicht auf ein Grundrecht für Erdenbürger berufen. Du bist vogelfrei, Nodor.«

»Tja, so ist das nun einmal«, meinte Cliff. »Du hast dich selbst vogelfrei gemacht.«

»Es muß doch eine Möglichkeit der Wiedergutmachung geben!« protestierte Atan heftig. »Wenigstens einer teilweisen Wiedergutmachung.«

»Wie denn?« fragte Cliff. »Du bildest dir doch nicht etwa ein, Nodor würde uns die Schaltung verraten, mit der der Transmitter so manipuliert werden kann, daß man durch ihn zum Fundort des ALCHITRONS kommt? Dazu ist seine Psyche viel zu negativ.«

»Das stimmt nicht!« schrie Gallum. »Ich habe nur das Beste gewollt. Alle Intelligenzen sollten frei sein. Mir war klar, daß das den etablierten Herrschenden nicht paßte. Ich bin ein Opfer ihrer Verschwörung geworden.«

»Du bist ein Opfer deiner unrealistischen Wunschvorstellungen geworden«, widersprach Hackler. »Es gibt keine absolute Freiheit, sondern nur ein möglichst weites Feld der freien individuellen Entfaltung  und das haben wir erreicht.«

»Mit ihm könnt ihr nicht diskutieren«, sagte Cliff. »Nodor ist ein Verbrecher und wird als Verbrecher abgeurteilt werden. Ihr habt es ja gehört: Anstatt sein schmutziges Geheimnis preiszugeben, versucht er, uns mit Phrasen abzuspeisen. Er ist unverbesserlich.«

»Das bin ich nicht«, erwiderte Gallum kläglich. »Ich verrate euch mein Geheimnis  und ich verrate euch sogar, daß ich den Fundort des ALCHITRONS ursprünglich nicht über diesen Transmitter erreichte, sondern über eine andere Anlage an einem anderen Ort dieses Planeten.« Seine Stimme wurde weinerlich. »Ihr habt mich nur gefaßt, weil ich aus Gründen, die ich selbst nicht mehr verstehe, eine Verbundschaltung herbeigeführt hatte, so daß ich auch von hier aus zum Fundort gehen kann.«

»Nun, vielleicht trieb dich ein Rest deines Gewissens dazu, weil er wollte, daß du gefaßt würdest«, meinte Cliff McLane versöhnlich. »Ich denke, wir können das Gericht davon überzeugen, daß du nicht voll schuldfähig warst, sondern daß der Geist Nandurs dich angetrieben hat.«

Vlare MacCloudeen setzte Gallum ab.

»Hauptsache, du singst endlich ein Lied, das uns gefällt. Wir hören, Nodor Gallum!«
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Nodor Gallum hatte sein Geheimnis der Transmitterschaltungen preisgegeben und auch den Fundort des ALCHITRONS beschrieben. Dieser befand sich allerdings in einer Anlage in der Tiefe eines Planeten.

Wie der Planet hieß  wenn er überhaupt einen Namen besaß  und wo er sich befand, das allerdings wußte Gallum ebensowenig wie Atan und Cliff, obwohl auch er ahnte, daß er in den Zeiten, in denen er von Nandur übernommen gewesen war, diese Information besessen hatte. Doch die Erinnerung daran war ausgelöscht  wahrscheinlich eine Vorsichtsmaßnahme des Wesens in der Maschine.

Auf Gallums Vorschlag, mit der um Vlare und Brian erweiterten ORION-Crew durch den Transmitter zu gehen, war man nicht eingegangen. Es konnte ja sein, daß Gallum in der fremden Anlage Vorsorge getroffen hatte, daß eventuell unerwünschte Begleiter unschädlich gemacht würden.

Nachdem der Hyperphysiker unter besseren Sicherheitsbedingungen als zuvor wieder arretiert worden war, kamen Han Tsu-Gol, Leandra de Ruyter, Tunaka Katsuro und Wailing-Khan zu einer Besprechung zusammen.

Tsu-Gol überraschte die ebenfalls anwesende ORION-Crew und Vlare MacCloudeen mit der Mitteilung, daß er ein Einsatzkommando unter Leitung Brian Hacklers durch den Transmitter geschickt hatte.

Er hob die Hände, als er in den Gesichtern der Orionauten Verärgerung sah, und erklärte:

»Seid bitte nicht böse, Freunde! Ich habe es nur gut mit euch gemeint. Auch der Pascha des Löwenrudels schlägt die Beute nicht selbst, sondern läßt sie von jüngeren Löwen den Löwinnen zutreiben, die sie durch Genickbiß töten. Er hält sich also im Hintergrund, bleibt so im Vollbesitz seiner Kräfte und kann deshalb den Löwenanteil der Beute für sich beanspruchen.«

Die Mienen der Orionauten erhellten sich  und Mario sagte:

»Warum eigentlich Löwen, Tsu-Gol? Sonst waren es doch immer Tiger, die du zur Verbildlichung deiner Argumente wähltest.«

Der Asiat schenkte ihm ein unergründliches Lächeln.

»Ich bevorzuge den Tiger, weil ich große Sympathie für diese ehemals fast ausgerotteten Tiere empfinde, Mario. Aber Tiger sind Einzelgänger und eignen sich daher nicht so gut dazu, eine Rollenverteilung bildhaft darzustellen.«

»Du meinst also, Tsu-Gol, daß Brians Gruppe die Lage auskundschaften soll, während wir anschließend in den entscheidenden Einsatz geschickt werden?« fragte Cliff McLane.

Der Verteidigungsminister nickte.

»So ungefähr, Cliff. Natürlich weiß niemand von uns, was die Gruppe Hackler am Ziel vorfinden wird und welche Ergebnisse sie mitbringt. Aber ich wollte euch erst einmal schonen. Vor allem Atan ist noch ziemlich arg mitgenommen, und der letzte, nicht eingeplante Einsatz hat seine psychische Kraft weiter geschwächt. Ich sehe es dir an, mein Junge!« rief er, als er sah, daß der Astrogator protestieren wollte. »In der Messe der ECHNATON wartet eine gute Mahlzeit auf euch, natürlich auch auf Vlare. Anschließend werdet ihr eure Kabinen an Bord aufsuchen.« Er blickte scharf zu Arlene und Cliff. »Um zu schlafen! Das ist ein Befehl!«

»Und unsere Aufgaben bei der Konsolidierung der Verhältnisse auf Refuge?« wandte Cliff ein. »In drei Stunden ist eine Podiumsdiskussion im Bürgersaal der Anchorannie-Stadt vorgesehen  mit uns.«

»Das übernehmen Tunaka und ich«, sagte Leandra. »Es ist wirklich wichtiger, daß ihr euch ausruht, um für eine neue und wahrscheinlich gefährliche Mission fit zu sein.«

»Und wie werden die Verhältnisse auf Refuge sich entwickeln?« erkundigte sich Helga Legrelle.

»Refuge wird sich zu einer Gemeinschaftswelt aller Völker und zu einer Freihandelswelt entwickeln«, antwortete Tunaka Katsuro. »Während ihr hinter Gallum her wart, haben Abgesandte aus allen Städten eine provisorische Regierung gebildet. Wir verhandeln mit ihr.«

»Außerdem werden wir die Aufweichung des Commonwealth of Planets zu einer Reform nutzen«, erklärte Han Tsu-Gol. »Das Commonwealth würde von den befreundeten nichtmenschlichen Völkern kaum als ihre Organisation akzeptiert werden, da es auf einer Hegemonie der Erde basiert. Ich denke an die Gründung einer Föderation, in der alle bisher bekannten Zivilisationen gleichberechtigte Partner sind und die allen noch zu entdeckenden Zivilisationen offensteht. Refuge könnte der ›Kondensationskern‹ dieser Föderation sein, da hier alle bekannten Zivilisationen mit eigenen Gemeinwesen vertreten sind.«

»Federation of Stars«, sagte Helga versonnen. »Daraus könnte sich die Vorläuferorganisation einer neuen Föderation der Inselstaaten entwickeln.«

»In einigen tausend Jahren«, stellte Wailing-Khan realistisch fest. »Bis dahin werden noch viele Sterne als Novae verpuffen und das Universum mit neuen schweren Elementen anreichern.«

Han Tsu-Gol senkte den Kopf. Als er ihn wieder hob, wirkte sein Blick geistesabwesend.

»Geht nun, Freunde von der ORION!« sagte er leise. »Bald werdet ihr wieder gebraucht.«
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Cliff Allistair McLane wälzte sich mehrmals von einer Seite auf die andere  bis er merkte, daß an eine Fortsetzung seines Schlafes nicht zu denken war.

Er setzte sich auf und musterte im matten Schein des Nachtlichts Arlenes entspanntes, zufriedenes Gesicht. Dann blickte er zum Chronographen und stellte fest, daß er elfeinhalb Stunden geschlafen hatte.

Kein Wunder, daß er nicht wieder einschlafen konnte.

Er schwang die Beine aus dem Bett, gähnte und ging barfuß in die Naßzelle der Schiffs-Doppelkabine. Nach ein paar Minuten stellte er sich unter die Dusche.

Doch er blieb nicht lange allein.

»Dachte der Herr etwa, er könnte sich frisch geduscht davonschleichen, während die Dame seines Herzens sich den Rücken allein waschen muß?« sagte Arlene und stellte sich lachend neben ihn. »Wasch mich schon ab, Alter!«

»Alter!« brummte Cliff mit gespielter Entrüstung. »Ich fühle mich fast wie neugeboren, Madam.« Dann tat er, wie ihm geheißen.

»Stopp, Cliff!« rief Arlene plötzlich. »Hast du das Summen nicht gehört?«

»Es klang wie das Summen einer Mücke«, erwiderte Cliff. »Kümmern wir uns nicht darum.«

»Es ist das Summen des Bordvisiphons«, erklärte Arlene. »Wahrscheinlich werden wir gebraucht.«

»Immer im unpassenden Moment«, schimpfte Cliff. »Wir hören einfach nicht hin, ja?«

Arlene schaltete die Brause aus und stieß Cliff ihren Ellenbogen in die Rippen.

»Was ist das für eine lasche Dienstauffassung, Commander McLane? Außerdem könnte ich mich auf nichts konzentrieren, wenn ich ständig dieses Summen im Ohr hätte. Geh schon und schalte das Gerät ein! Aber hänge dir vorher ein Handtuch über!«

»Diese Weiber!« murmelte Cliff vor sich hin, während er nach einem Handtuch griff, um seine Blöße zu bedecken.

Er ging zum Visiphon, schaltete es ein und sah sich dem Abbild von Admiralin de Ruyter gegenüber.

Scherzhaft salutierte er und sagte: »Commander McLane bereit zu allen Schandtaten, Leandra.«

»Das sehe ich deinen funkelnden Augen an, Cliff«, erwiderte die Admiralin mit wissendem Lächeln. »Leider habe ich dir nur eine Besprechung zu bieten. Brian ist vor zwei Stunden mit seiner Gruppe zurückgekehrt und hat Bericht erstattet. Der Bericht wurde inzwischen TECOM übermittelt. Die Auswertung traf umgehend ein, so daß alles reif für die Besprechung eures Einsatzes ist. Wir treffen uns in der kleinen Messe und im kleinen Kreis zu einem Arbeitsfrühstück  in zwanzig Minuten. Alles klar?«

»Frühstück?« wiederholte der Commander. »Jetzt merke ich erst, was für einen Bärenhunger ich habe, schöne Admiralin. Hm! Gebratener Speck, Spiegeleier, Brötchen, Toast, Konfitüre! Ich fliege!«

Leandra lachte.

»Es gibt sogar Streuselkuchen. Ich habe ihn selbst gebacken. Na ja, ich habe den Bordbäckerei-Computer entsprechend programmiert  mit einem alten Hausrezept der de Ruyters immerhin.«

»Mir läuft das Wasser im Mund zusammen«, erklärte Cliff begeistert. »Streuselkuchen! Dafür küsse ich dich!«

Er unterbrach die Verbindung, als er hinter sich das Platschen nackter Füße hörte.

»Du bist ja ein Casanova!« sagte Arlene grimmig und drehte ein Büschel seiner Haare um ihren Zeigefinger. »Dann sollst du auch Haare lassen.«

»Au, hör doch auf!« schrie Cliff. »Du weißt genau, daß das mit dem Küssen platonisch gemeint war. Leandra ist ja viel zu alt für mich. Ich liebe sie nur wie meine Mutter.«

»So alt ist sie nun auch wieder nicht«, meinte Arlene lächelnd und ließ von ihm ab. »Aber auf den Streuselkuchen freue ich mich auch  wie auf jede Henkersmahlzeit.«

»Henkersmahlzeit?« wiederholte Cliff erschrocken. »Du meinst, Leandra schickt uns in einen Selbstmordeinsatz?« Er drohte ihr lächelnd mit dem Zeigefinger. »Du möchtest mir Angst einjagen, was? Aber ich weiß genau, daß Leandra uns das niemals antun würde. Deshalb falle ich nicht auf dich herein. Und jetzt ziehe ich mich an, damit wir nicht zu spät zum Frühstück kommen.«



*



Als die ORION-Crew geschlossen die kleine Messe der ECHNATON betrat, fand sie sich nur Leandra de Ruyter, Brian Hackler und Han Tsu-Gol gegenüber  und dem Bildschirm eines Computerterminals, auf dem das Symbol von TECOM, dem terrestrischen Zentralcomputer, leuchtete.

»Einen schönen guten Morgen!« wünschte Tsu-Gol aufgeräumt.

»Nach Basiszeit ist es kurz vor Mitternacht«, wandte Hackler leise ein.

»Es ist zwar erst früher Morgen, aber das ist mein Mittagessen, sagte der Tiger, als er ein Wildschwein gerissen hatte«, erklärte der Verteidigungsminister lächelnd. »Und ich werde keine gute Nacht wünschen, wenn ich Gäste zum Frühstück begrüße, Brian  Basiszeit hin, Basiszeit her. Nehmt Platz, meine Freunde! Vlare selbstverständlich auch! Du siehst aus, als könntest du einen ganzen Schinken zum Frühstück verdrücken.«

»Drei«, grollte Vlare MacCloudeen.

Der ehemalige Pionierchef des großen Sternenschiffs trug wie üblich enge weiße Hosen in halbhohen Stiefeln  und im Schaft des rechten Stiefels ein Vibromesser , einen breiten Gürtel mit einer schweren HM 4 und drei Zusatzmagazinen, ein am Hals weit offenes Hemd und eine dreiviertellange Jacke, die den Expeditionsjacken der früheren Pionierkommandos nachempfunden war.

Nachdem alle Neuankömmlinge Platz genommen hatten, berührte Leandra einen Sensorpunkt an ihrem Armband-Vielzweckgerät. Die Tür öffnete sich erneut. Sechs junge Kadetten  drei weiblich, drei männlich  »schwebten« in ihren schmucken Uniformen herein und servierten Kaffee, Tee, Sahne, Zucker, Zitronensaft, gebratene Speckscheiben, deren Duft bei den Raumfahrern der ORION strahlende Gesichter verursachte, frische Butter, Brötchen, knusprigen Toast, Konfitüre  und Streuselkuchen, drei große Kuchenteller voll.

»Halt!« rief Leandra, als Cliff nach dem Streuselkuchen griff. »Zuerst den versprochenen Kuß!«

Cliff errötete, zögerte aber nicht, sein Versprechen einzulösen  sehr zum Mißfallen Hacklers, der wütend in seine Tasse starrte.

»Von mir bekommst du auch einen Kuß«, verkündete Hasso Sigbjörnson. »Hör endlich auf, Cliff, sonst kriegst du eine Kopfnuß!« Er zog den Commander einfach von der Admiralin weg, tupfte ihr die Lippen mit einem Papiertuch ab und küßte sie dann herzhaft und ausdauernd.

Als er von ihr abließ, warteten Atan und Mario bereits hinter ihm, um sich ebenfalls für den Streuselkuchen zu bedanken  und als sie damit fertig waren, fragte Leandra vorwurfsvoll:

»Und du, Brian? Magst du etwa keinen Streuselkuchen?«

Hacklers Ohren flammten gleich zwei Leuchtfeuern auf, und beleidigt murmelte er zwischen geschlossenen Zähnen undeutlich etwas, das wie »da könnte ich ja gleich die ORION-Bande abküssen« klang.

»Ich warne dich!« sagte Helga.

»Nur die Männer«, flüsterte Hackler.

»Aber, aber!« sagte Mario grinsend.

»Ihr seid albern«, warf Han Tsu-Gol ein und nippte an seinem Tee. »Wollt ihr, daß der Speck und die Eier kalt werden?«

Ernüchtert machten sich die ORION-Raumfahrer über die Köstlichkeiten der Bordküche her, die durchaus nicht alle selbstverständlich waren. Spiegeleier und Speck verschwanden zuerst, denn sie mußten heiß gegessen werden.

Als dann zwei Drittel des Streuselkuchens verzehrt waren, sagte Leandra:

»Jetzt, da ihr zu einem gemäßigten Essenstempo übergegangen seid, weil der erste und der zweite Hunger gestillt sind, will ich euch zum Angenehmen das Nützliche servieren, Freunde.«

Sie sagte in Richtung des Computerterminals:

»TECOM, melde dich!«

»Zu Diensten, Admiralin«, sagte die angenehme Stimme des Zentralcomputers über den Katzensprung von vierzig Lichtjahren hinweg, der die Erde von Refuge trennte. »Nenne deine Wünsche, bitte!«

»Gib zuerst in Bild und Ton den Bericht der Gruppe Hackler wieder!« sagte Leandra. »Danach deine Auswertung dieses Berichts!«

Und TECOM berichtete ...

Im wesentlichen ging aus Hacklers Bericht hervor, daß die Gruppe Hackler vom Transmitter auf Refuge in die Transmitterstation einer subplanetarischen Anlage befördert worden war, die zu einem Teil aus großräumigen Hangars für Raumschiffe bestand.

Dort hatte sie ein Großraumschiff vorgefunden, das von außen fast identisch mit jenen Fernraumschiffen war, die im Auftrag Nodor Gallums gebaut worden waren. Im Innern schienen die Proportionen seltsam verschoben zu sein.

Die Untersuchungen hatten ergeben, daß das Schiff noch voll funktionstauglich war. In seinem Zentralcomputer wurden zahlreiche Speicherdaten gefunden, an deren Übersetzung TECOM teilweise noch arbeitete. Aus den bereits übersetzten Daten ging hervor, daß das Schiff aus der Galaxis M 33 bzw. NGC 598 gekommen war  einem Spiralnebel vom Sc-Typ, 2,58 Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt. Der Name dieser Galaxis war mit Morgast angegeben.

TECOM unterbrach sich und sagte:

»Bitte, achtet auf Atan!«

Die Blicke aller Anwesenden richteten sich auf den Astrogator.

Atan Shubashi hatte die Augen weit aufgerissen. Doch sie wirkten blicklos. Er schien in sich hineinzulauschen und bewegte lautlos die Lippen.

»Nicht ansprechen!« flüsterte Tsu-Gol. »Er scheint sich an etwas zu erinnern.«

»Morgast!« sagte Cliff bedeutungsvoll.

Schlagartig verschwand der Ausdruck von Geistesabwesenheit aus Atans Gesicht, und sein Blick richtete sich auf den Commander.

»Ja, Morgast heißt die Galaxis, aus der Nandur stammt«, sagte er klar und deutlich. »Als TECOM diesen Namen erwähnte, fiel es mir wieder ein  und ich erinnerte mich daran, daß Nandur in Morgast als Diktator geherrscht hatte, bis er gestürzt und getötet worden war. Nein, getötet eigentlich nicht. Oder doch. Aber da hatte er seine Körpermatrize und seine Bewußtseinsstrukturen längst ins ALCHITRON übertragen gehabt.«

Er fuhr sich über die Augen.

»Ja, er ließ sich absichtlich von den Rebellen töten, damit sie keinen Grund hatten, weiter nach ihm zu suchen. Aber sein Bewußtsein ging in das ALCHITRON ein, das übrigens nicht von seiner Zivilisation entwickelt wurde. Er fand es eines Tages und lernte allmählich, es zu beherrschen.

Als die Rebellen nicht mehr nach Nandur suchten, floh sein engster Vertrauter und einziger wahrer Freund in einem Raumschiff mit dem ALCHITRON. Dieser Freund war ...«, Atan runzelte die Stirn, »... ein Roboter.«

»Ein Roboter? Als Freund?« fragte Brian Hackler.

»Jedes Wesen, das denken und fühlen kann, vermag der Freund anderer Wesen zu sein«, warf TECOM ein.

»Ja, es handelte sich um einen denkenden und fühlenden Roboter«, erklärte Atan. »Das Schiff erreichte nach langer Fahrt eine andere Galaxis  unsere. Dort entdeckte der Roboter nach längerer Suche einen Planeten mit guterhaltenen Resten einer ehemals technisch hochstehenden Zivilisation. Er entschied, dort zu landen.«

»Was?« rief Arlene. »Der Roboter traf diese Entscheidung, nicht Nandur?«

»Nandurs Bewußtsein litt noch unter dem Schock seines körperlichen Todes«, sagte Atan. »Es war unfähig, Entscheidungen zu treffen. Das Schiff sank nach der Landung fünf Kilometer tief in einen Hangarschacht. Als danach nichts weiter geschah, verließ der Roboter das Schiff, um sich umzusehen. Er kehrte nie zurück.

Nandur erholte sich allmählich von seinem Schock. Er begriff, daß sein Roboter niemals wiederkehren würde und daß er hilflos ins ALCHITRON verbannt war, denn die Anlage zur Reproduzierung war desaktiviert und konnte nur von außen aktiviert werden.

Jahrtausende wartete Nandur auf ein Wunder  und dann erschien Nodor Gallum, ein Verwandter im Geiste ...«

Atan Shubashi seufzte.

»Das war alles, woran ich mich erinnern konnte.«

»Es war eine ganze Menge«, sagte Leandra de Ruyter. »Aber wieso ist Gallum geistesverwandt mit Nandur? Er ist doch der extreme Gegensatz zu einem Diktator.«

»Ich weiß es nicht«, sagte Atan. »Nandurs Bewußtsein hat mir nur irgendwann diese Information übertragen, ohne jeden Kommentar.«

»Dann stimmt sie«, sagte TECOM.

»Das begreife ich nicht«, wandte Helga Legrelle ein.

»Alles zu seiner Zeit«, erklärte TECOM. »Doch jetzt werde ich Brians Bericht weiter wiederholen  und danach die Auswertung dieses Berichts.«
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Zusammenfassend bedeutete die Auswertung von Brian Hacklers Bericht nicht mehr und nicht weniger, als daß das gefundene Fernraumschiff dazu benutzt werden konnte, eine Expedition nach Morgast zu schicken.

Diese Expedition sollte Kontakt mit einer der dort existierenden Zivilisationen aufnehmen (es wurde vorausgesetzt, daß Morgast beziehungsweise M 33 ebensowenig steril war wie die Milchstraße, was durch Atans Bericht als erwiesen galt). Mit Hilfe dieser Zivilisation würde es möglich sein, auch Kontakte zu den anderen raumfahrttreibenden Zivilisationen von Morgast herzustellen.

Danach mußte man einfach abwarten. Da Nandur nicht nach Morgast zurückkehren würde, ohne zu beabsichtigen, seine Herrschaft neu zu errichten, mußten seine Aktivitäten irgendwann auffallen. Die Expedition sollte dann Nandurs Spur aufnehmen und sie verfolgen, bis sie den Diktator gefunden und gestellt hatte  und natürlich, bis sie Glanskis befreien konnte.

Han Tsu-Gol nickte nachdenklich, als TECOM diese Auswertung durchgegeben hatte.

»Ich akzeptiere diesen Plan und werde ihn der Regierung mit größter Befürwortung vortragen«, erklärte er bedächtig. »Ich werde außerdem vorschlagen, daß die Durchführung der Expedition nach Morgast in die Hände der bewährten ORION-Crew gelegt wird.«

»Und in meine!« rief Vlare MacCloudeen und legte seine Pranken demonstrativ auf die Tischplatte.

Tsu-Gol lächelte weise.

»Selbstverständlich, Vlare. Ich sehe ein, daß du dabeisein willst, wenn es um die Befreiung des Raguers geht.«

»Es sollte auch ein Mann der Flottenführung dabeisein, der sich durch besonders starkes Pflicht- und Verantwortungsgefühl auszeichnet«, warf Brian Hackler mit selbstgefälligem Lächeln ein. »Schließlich geht es auch um die Kontaktaufnahme mit fremden Zivilisationen. Dabei gilt es, die Interessen der Menschheit gegen alle irgendwie gearteten Ansprüche und Begehrlichkeiten Artfremder zu schützen.«

»Es ist gut, daß du an die Menschheit denkst, Brian«, erwiderte Han Tsu-Gol milde. »Aber wer an die Menschheit denkt, muß weise genug sein, um auch die Interessen der anderen zu berücksichtigen, so daß alle Interessen schließlich auf einen gemeinsamen Nenner gebracht werden können. Deshalb denke ich, daß ich die Expedition begleiten werde. Es sei denn, jemand könnte mir beweisen, daß ich für diese Aufgabe nicht alt, weise und tolerant genug bin.«

Hacklers Gesicht verschloß sich. Er verschränkte die Arme vor der Brust und preßte die Lippen zusammen.

»Es handelt sich um eine Mission, die Jahre beanspruchen wird, Tsu-Gol«, wandte sich Leandra de Ruyter an den Verteidigungsminister. »Soll die Erde Jahre ohne Verteidigungsminister sein?«

»Du wärst dafür geeignet, meine Stelle zu übernehmen, Leandra«, erwiderte Tsu-Gol.

Leandra schüttelte den Kopf.

»Nein, die Last der Verantwortung wäre für mich zu groß. Lieber ginge ich mit nach Morgast.«

Hackler öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, doch dann schloß er ihn wieder  und seine Miene wurde ausgesprochen abweisend.

»Nein, laßt mich gehen  bitte!« sagte Han Tsu-Gol in einem Ton, den man von ihm nicht gewohnt war. »Ich bin alt und ... Admiral Georg Mattewson ist reif dafür, aufzusteigen. Er wird meine Position übernehmen. Ich stelle sie zur Verfügung.«

»Und wenn wir zurückkommen?« fragte Atan.

Tsu-Gol winkte ab.

»Dann gehe ich in Pension, Freunde. Ich möchte auch noch ein wenig das Leben genießen und mich durch Meditation darauf vorbereiten ...« Seine Stimme sank zu einem Flüstern ab und verstummte dann ganz.

Cliff und Arlene wechselten einen schnellen Blick. Sie hatten beide die Vordergründigkeit von Tsu-Gols Argumenten durchschaut und wußten, daß er sein hohes Alter spürte und deshalb an den Tod dachte. Offensichtlich wollte er sich einen letzten großen Wunsch erfüllen und vor dem Tode noch die Sterne und Planeten einer fremden Galaxis kennenlernen.

Und als Cliff sich umsah, entdeckte er auf allen Gesichtern der Mitglieder seiner Crew den gleichen Ausdruck wie bei Arlene.

»Ja, ich denke auch, daß du uns am meisten helfen kannst, unsere Mission zu erfüllen, Tsu-Gol, denn du hast oft genug bewiesen, daß du weise und tolerant bist. Alt bist du allerdings nicht, denn man ist stets so alt, wie man sich fühlt  und da du dich jung genug fühlst, eine so weite Reise zu unternehmen ...«

»Der Bär sollte den Honig schlecken, nicht aber der Honig den Bären, Cliff, mein Junge«, erwiderte Han Tsu-Gol mit hintergründigem Lächeln. »Merke dir eines: Nur alte Männer können weise sein, denn es braucht viel Zeit, bis ein Mann alle drei Voraussetzungen erfüllt, die das Buch der Weisheit nennt.«

»Was sind das für spezifisch männliche Voraussetzungen, Tsu-Gol?« erkundigte sich Helga.

Han gönnte ihr ein väterliches Lächeln.

»Wenn ich von Männern rede, schließe ich nicht aus, daß alles, was ich sage, auch auf euch Frauen zutrifft, meine Tochter. Aber davon rede ich nicht, denn ich habe erkannt, daß es vermessen wäre, das Wesen der Frauen bis auf den Grund zu durchschauen. Wir Männer sind da unkompliziert.«

»Du sprichst mir aus der Seele, Vater«, meinte Cliff ein wenig ironisch. »Aber auch ich bin neugierig auf diese drei Voraussetzungen.«

Tsu-Gol nickte ihm gönnerhaft zu, legte die Handflächen aneinander und stellte die Hände so, daß die Fingerspitzen sein Doppelkinn berührten.

»Dreierlei braucht der Mann im Leben«, sagte er salbungsvoll, aber dabei augenzwinkernd. »Stärke, um hinzunehmen, was nicht geändert werden kann; Mut, um zu ändern, was geändert werden kann  und Weisheit, um das eine vom andern zu unterscheiden.«

»Das nenne ich wahre Weisheit«, sagte Atan Shubashi  und er meinte es völlig ernst. »Kein anderer als du, Tsu-Gol, kann uns die wertvollste Hilfe bei unserer Mission geben.«

»Das muß ich mir aufschreiben!« platzte Hackler plötzlich heraus. »So etwas gehört als Präambel ins Buch der Dienstvorschriften.«

»Vergiß es, Brian!« sagte Han Tsu-Gol. »Genau da gehört es nicht hin. Weisheit kann man nicht auswendig lernen wie Paragraphen, man muß sie erwerben  und zwar mit dem Herzen ebenso wie mit dem Verstand.«

»Aber das ist so wertvoll, daß ...«, stammelte Hackler.

»Wenn du den Rest des Satzes weißt, laß es mich wissen«, sagte der Verteidigungsminister. »Wir anderen wollen uns ab sofort in Arbeitsteilung üben. Die ORION-Crew  nebst Vlare  trifft die technischen Vorbereitungen zur Überführung des Fernraumschiffs vom Planeten Gallum, wie ich diese Welt nach ihrem Entdecker nennen möchte, nach Refuge  und ich kümmere mich um die Genehmigung des Planeten und die Bewilligung der finanziellen Mittel für die Expedition nach Morgast.«



*



Der braunhäutige Mann war etwas fülliger geworden, seit die ORION-Crew ihn zum letzten Male gesehen hatte, aber die Gesichtszüge des Melanesiers hatten sich nicht verändert.

Cliffs Gesicht strahlte, als er ihn das Starlight-Casino betreten sah, wohin er ihn bestellt hatte.

»Wartet hier, Freunde!« sagte er zu seiner Crew und Vlare MacCloudeen, die an einem Tisch in einer Nische saßen.

Er erhob sich und schlängelte sich durch die auf- und absteigenden kleinen Plattformen, auf denen zahlreiche Paare sich nach den neuesten Tanzrhythmen verrenkten.

Ahoa Uruarua stand an der langen geschwungenen Theke, nippte an einem Kokos-Flip und sah sich um. Er schien die Crew bisher nicht entdeckt zu haben.

Cliff legte ihm eine Hand auf die Schulter und sagte ihm ins Ohr  um die ebenso lauten wie heißen Rhythmen zu übertönen :

»Du findest den Tümmler nicht am Strand, sondern draußen im tiefen Wasser, Big Canoe.«

Ahoa fuhr herum, erkannte Cliff und stieß einen Jubelschrei aus, dann umarmte er den Commander.

Nach einigen Sekunden löste er die Umarmung, packte Cliff bei den Schultern und sah ihm ins Gesicht.

»Mann, ist das schön, dich wiederzusehen, du alter Sternenhai!« rief er strahlend. »Kaitele und ich haben viel von euch gehört, aber vergebens darauf gewartet, daß ihr euch mal bei uns sehen laßt. Was willst du trinken, Cliff?«

»Hier nichts«, erwiderte Cliff. »Meine Tränke ist dort hinten. Trinke deine Milch aus und komme mit! Übrigens wären wir gern einmal zu euch gekommen, aber wir mußten am laufenden Band die Menschheit und so weiter retten.«

»Nun, jetzt scheint ihr Zeit zu haben«, meinte Ahoa und leerte sein Glas. »Diese Milch ist übrigens hochprozentig.«

»Hallo, ihr beiden!« rief einer von zwei weiblichen Raumkadetten, die sich soeben an die Theke vorgeschoben hatten. »Trinkt ihr einen Kaffee mit uns  oder etwas Ähnliches?«

Ihre Begleiterin kicherte.

Cliff grinste und zwinkerte ihnen zu.

»Vielleicht ein andermal, ihr Hübschen«, erklärte er. »Diesmal müssen die Erwachsenen unter sich bleiben. Komm, Big Canoe!«

»Cliff McLane der Große!« meinte Ahoa Uruarua lachend, während er hinter Cliff über die Tanzfläche ging und den Plattformen auswich.

Sie erreichten die Nische  und nach dem stürmischen Hallo der ersten Begrüßung machte Cliff Ahoa und Vlare miteinander bekannt.

»Das ist einer unserer beiden Freunde, die ehemals nach Thalata verschlagen gewesen waren, diesem Moloch, der das Bermuda-Dreieck unsicher macht«, erklärte er dazu. »Und dieser leicht füllige Sohn der Südsee ist einer der besten Testpiloten und zugleich verdienter Entwicklungsingenieur der terrestrischen Flottenwerften. Er hat sich seit unserem letzten Wiedersehen kaum verändert  bis auf ein paar silberne Haarsträhnen, die neu für uns sind.«

Die beiden Männer schüttelten sich die Hände, dann setzte Big Canoe sich in den letzten freien Sessel, und Cliff bestellte eine neue Runde Archer's tears in hohen, schmalen Gläsern.

»Es ist erst unsere zweite Runde«, sagte er in entschuldigendem Tonfall. »Die ORION-Crew hat den festen Vorsatz gefaßt, nur noch sehr maßvoll mit dem Alkohol umzugehen, seit sie erkennen mußte, daß immer mehr Raumkadetten sich ihr Verhalten zum Vorbild nehmen.«

»Prost!« rief Mario de Monti und hob sein Glas. »Auf die Mäßigung bei allem, bei dem man uns zusehen kann!«

Arlene lachte und verschluckte sich. Cliff klopfte ihr liebevoll den Rücken.

»Ich muß mich doch sehr wundern«, bemerkte Big Canoe, nachdem er sein Glas mit geschlossenen Augen geleert hatte. »Damals, in dem Papuadorf ...«

»In dem nachgemachten Papuadorf«, warf Arlene ein.

»Meinetwegen«, erklärte Big Canoe. »Damals jedenfalls hattet ihr euch hemmungslos dem Genuß von Palmwein und Zuckerrohrschnaps hingegeben.«

»Kein Wunder!« brummte Hasso. »Damals hatten wir gerade die Grappo-Invasion samt ihren Neben- und Folgeerscheinungen hinter uns und brauchten ein Besäufnis, um wieder normal zu werden. Diesmal hatten wir es nur mit einem Geist aus der Maschine zu tun. Außerdem befinden wir uns im Starlight-Casino, in dem zahllose Blicke auf uns ruhen.«

»Das kannst du laut sagen«, meinte Cliff und suchte mit den Augen die beiden weiblichen Raumkadetten, die so ungeniert versucht hatten, ihn und Big Canoe ›aufzugabeln‹. »Schade, daß wir morgen wieder nach Refuge zurückfliegen müssen. Das bringt mich auf den Grund für unser Treffen, Big Canoe.«

»Ich ahnte doch, daß du mich nicht zum Vergnügen herbestellt hattest«, erwiderte Ahoa Uruarua, aber er lachte dabei lautlos über das ganze Gesicht. »Hoffentlich hast du für einige Zeit einen Platz in eurer Crew für mich.«

»Für einige Zeit ist gut gesagt«, erwiderte Atan ernst. »Unsere Mission kann Jahre dauern, und die Trennung von Kaitele ...«

Ahoas Lachen erlosch, doch dann schüttelte er den Kopf.

»Das ist egal, Atan. Fast dreißig Jahre sind Kaitele und ich jetzt verheiratet  auf die altmodische Art. Da wird so vieles zur Gewohnheit. Nein, ich denke, eine längere Trennung kann uns nur guttun. Was liegt denn überhaupt vor?«

Mario berichtete  von den Ereignissen auf Refuge, die ja nur in großen Zügen von den Medien bekanntgemacht worden waren, von der Flucht Nandurs mit Prac'h Glanskis, von dem Transmitter auf Refuge und dem Raumschiff, das die Gruppe Hackler im Tiefbunker eines fremden Planeten entdeckt hatte.

Er schloß mit den Worten:

»Da wir zumindest Prac'h befreien müssen, aber auch, weil wir Nandur und seine neuen Machenschaften nicht unbeachtet lassen dürfen, werden wir eine Expedition nach Morgast unternehmen. Es ist ein fremdes Raumschiff, das wir lernen werden zu beherrschen. Ein Spezialist für die Entwicklung neuer Raumschiffe und ihrer Aggregate könnte dabei von unschätzbarem Vorteil sein. Deshalb dachten wir sofort an dich  und unsere und deine Vorgesetzten sind damit einverstanden, daß du uns begleitest. Wenn du also willst, dann ...«

»Das ist überhaupt keine Frage«, unterbrach Ahoa ihn. »Wann brechen wir auf?«

»In fünfzehn Stunden«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Du kannst also noch heimfliegen und dich von deiner Kaitele verabschieden.«

»Das mache ich«, erklärte Ahoa, dann senkte er seine Stimme zu einem Flüstern und fügte hinzu: »Aber ihr kommt mit, Freunde! Bei mir daheim können wir wenigstens wie Männer trinken, ohne daß uns das junge Gemüse dabei über die Schultern schaut und die Gläser zählt.«
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Sie standen vor der Sperrkette und blickten auf den »Spiegel«, der ein Transmittertor war: Han Tsu-Gol, die Raumfahrer der ORION, Vlare MacCloudeen, Ahoa Uruarua  und die »Computer-Zwillinge« Hargus und Argus, auf deren Teilnahme der Verteidigungsminister bestanden hatte.

»Worauf warten wir eigentlich noch?« erkundigte sich Argus mit hoher, nörgelnder Stimme und blinkte mit den Datenfenstern seines halbkugelförmigen Kopfteils. »Habt ihr Menschen etwa Angst?«

»Sei still!« befahl Hargus alias Harlan Gustavsson, immer noch das As unter den Programmierungsspezialisten der Erde, auch wenn sich zahlreiche Silberfäden in sein rötlichbraunes, kurzgeschnittenes Haar eingeschlichen hatten. »Sei dankbar, daß du überhaupt mitkommen darfst!«

Argus zwitscherte empört.

»Ohne mich wärst du doch so hilflos wie ein Baby auf dem Basar von Kumyr!« schrillte er.

»Was ist Kumyr?« fragte Ahoa. »Ein Planet?«

»Das weiß nur Argus allein«, erwiderte Hargus amüsiert. »Ich glaube, es ist eine Ausgeburt seiner Phantasie.«

»Seit wann besitzt die Blechdose Phantasie?« spottete Mario de Monti.

»Ruhe!« befahl Cliff McLane dem kleinen Roboter. »Sonst schmieren wir dir das ranzige Fett unserer eisernen Rationen auf deine Datenfenster!«

Er öffnete das Schloß, das die Kette an der rechten Seite der Wand hielt, mit dem Kodegeber, den sie Nodor Gallum abgenommen hatten. Die Kette fiel herunter.

»Das ist das ganze Geheimnis«, erklärte er für die Personen, die bei Gallums Festnahme nicht dabeigewesen waren. »Wer über die Kette steigt, löst einen Schuß aus einem Laserstrahlprojektor aus, der ihn zwar nicht tötet, weil er mitten durch die Felsenhalle geht, der aber immerhin Unbefugte veranlaßt, wieder kehrtzumachen.«

Er winkte den beiden Kampfrobotern, die im Hintergrund des Korridors schwebten.

»Sie werden das Tor bewachen, solange wir ›drüben‹ sind. Gehen wir! Wenn die Kette gelöst ist, funktioniert der Laser nicht.«

Sie betraten den Felsendom. Hinter ihnen schwebten die Roboter zum Zugang und stellten sich zu beiden Seiten auf.

Mario schaltete an dem Kästchen, das sie Gallum abgenommen hatten. Die Spiegelfläche flackerte kurz auf, dann sah sie wieder aus wie zuvor.

Nebeneinander gingen Cliff und Hasso auf den »Spiegel« zu und in ihn hinein. Im Gehen zogen sie ihre auf Betäuben geschalteten Waffen, denn sie wußten nicht, ob sich in der uralten Anlage in der Tiefe von Gallum etwas geändert hatte, seit die Gruppe Hackler dort gewesen war. Immerhin war es Hackler und seinen Begleitern damals nicht gelungen, einen Weg an die Oberfläche zu finden. Deshalb wußte auch noch niemand, wo sich dieser Planet befand  obwohl Cliff und Atan sich verschwommen daran erinnerten, als Werkzeuge Nandurs über diese Information verfügt zu haben.

Cliff und Hasso »landeten« in völliger Dunkelheit.

»Das hätte Hackler berichten sollen«, meinte Hasso Sigbjörnson, während die beiden Raumfahrer ihre Handscheinwerfer einschalteten und daraufhin die glatten, hellgrauen Wände einer Halle musterten, die dem Felsendom auf Refuge ähnelte  mit dem Unterschied, daß ihre Wände ganz aus einem unbekannten Metall oder Metallplastik gefertigt waren.

»Früher gab es hier jedenfalls Licht«, stellte Cliff fest und leuchtete die sechs großen, dreieckigen Flächen an der gewölbten Decke an, die aus einem glasähnlichen Material bestanden.

»Dann ist es unsere vordringliche Aufgabe, die Energieversorgung dieser Anlage zu reaktivieren!« schrillte Argus, der neben Hargus ebenfalls eingetroffen war. »Damit könnten wir nicht nur die Beleuchtung wiedererwecken, sondern bestimmt noch andere Systeme, die uns von Nutzen sein werden.«

»Du bist gar nicht so dumm, wie du aussiehst«, erwiderte Mario de Monti lächelnd.

»Und du bist nicht so schlau, wie du auszusehen glaubst, Pseudokybernetiker!« schimpfte der kleine Roboter.

»Ich will ab sofort keinen Streit mehr hören!« befahl Han Tsu-Gol, der neben Helga Legrelle aus dem Transmitter kam und damit die Expedition wieder vervollständigte.

»Was für einen Streit?« fragten Mario und Argus wie aus einem Munde.

MacCloudeen lachte rauh und sagte:

»Man kann von Clowns nicht erwarten, daß sie auf ihre Späße verzichten, Tsu-Gol. Was tun wir als nächstes?«

»Wir suchen die Energieversorgung und reaktivieren sie«, erklärte Mario. »Argus' Vorschlag.«

»Ausgezeichnet«, sagte Tsu-Gol. »Ich wundere mich, warum Brian damals nicht auf diesen Gedanken gekommen ist.«

»Weil er nicht über meine Denkkapazität verfügt«, stellte Argus fest und zwitscherte triumphierend. »So, und nun laßt mich mal suchen! Ich brauche nur einen Computeranschluß zu finden, dann enthüllt sich mir der gesamte Konstruktionsplan dieser Anlage.«

»Na, na, na ...!« machte Vlare zweifelnd.

»Was soll das heißen, du Robin-Hood-Verschnitt?« zeterte Argus.

Der Hüne starrte zuerst verblüfft auf den Roboter, dann lief sein Gesicht rot an. Mit zwei großen Schritten war er bei ihm und trat zu.

Doch Argus war blitzschnell auf den summenden Laufflächen seiner Beine ausgewichen. Er floh zu Han Tsu-Gol, klammerte sich an seine Beine und bat jammernd um Schutz.

»Hör auf, Vlare!« sagte Tsu-Gol streng.

»Das Ding hat mich beleidigt«, grollte Vlare. Er ballte die rechte Hand zur Faust. »Ich werde ihm seine Datenfenster einschlagen.«

»Verteidige mich!« flehte Argus. »Wozu bist du Verteidigungsminister!«

»Kein Verteidigungsminister kann selbst etwas verteidigen«, belehrte ihn Tsu-Gol. »Die meisten sind nicht einmal wehrdienstfähig. Aber Vlare sieht recht kräftig aus. Vlare, ich verpflichte dich dazu, den Schutz dieses Roboters zu garantieren! Du bist ab sofort sein Leibwächter!«

Vlare MacCloudeen blieb stehen und riß die Augen auf.

»Ich soll dieses Ding, das ich zerschlagen will, beschützen? Wie funktioniert das denn, Tsu-Gol?«

»Ich nahm an, du könntest logisch denken«, erwiderte Han Tsu-Gol lächelnd.

»Natürlich kann ich das«, sagte Vlare. »Also schön, ich werde dir nichts tun, Argus.«

»Dann darfst du auch meine Seele nicht kränken«, meinte der Datenroboter. »Nimm zurück, daß ich ein Ding sei!«

»Hat das Ding  äh  er denn eine Seele?« wandte sich der ehemalige Pionierchef an Hargus.

Harlan nickte mit ernstem Gesicht.

»Sonst könnte er ja nicht gekränkt sein, oder?«

»Ja, allerdings«, erwiderte Vlare. Er ging zu Argus und streichelte sein Kopfteil. »Also, Datenboy, du bist kein Ding.« Er versetzte ihm einen Klaps, daß es unter der Kopfhülle schepperte. »Und nun geh los und suche einen Computeranschluß, aber dalli!«

»Ich eile ja schon!« rief Argus und summte davon. »Aber du mußt bei mir bleiben, damit du mich beschützen kannst, el toro!«

»Ich komme!« rief Vlare zurück.

Mario trat zu ihm, drückte ihm die Hand und sagte:

»Willkommen im Club der Clowns, Vlare.«



*



»Ich glaube, das ist brauchbar«, sagte Argus und bewegte sich auf eine Nische zu, die die Eintönigkeit einer Korridorwand unterbrach.

Vlare leuchtete mit seinem Scheinwerfer in die Nische hinein und sah darin eine handtellergroße runde Klappe an der Wand, etwa einen Fußbreit über dem Boden.

Der kleine Roboter öffnete die Klappe. Eine Anordnung von verschieden geformten Steckanschlüssen wurde sichtbar.

Argus summte zufrieden. Auf dem Brustteil seines tonnenförmigen Rumpfes glitt ein quadratisches Segment zur Seite. Aus der Öffnung darunter ringelten sich zahlreiche dünne Kabel mit den unterschiedlichsten Steckern und Klemmen.

Der Roboter hantierte unter den Blicken der Menschen, die inzwischen alle herangekommen waren, mit den Kabeln, bis sie mit den Steckanschlüssen der Wand verbunden waren.

Ein Summen ertönte in Argus' Rumpf, gleich darauf gesellte sich leises Klicken dazu. Die Datenfenster blinkten aufgeregt  dann wurden sie dunkel. Nur das Summen und Klicken verriet, daß der Roboter weiter aktiv war.

Harlan Gustavsson schien jedoch damit nicht zufrieden zu sein.

»Was hast du, Argus?« fragte er besorgt, ging zu seinem »Kind« und preßte ein Ohr an das Kopfteil. »Die Datenfenster dürften nicht dunkel werden«, erklärte er seinen Gefährten. »Nicht, wenn er Daten aufnimmt. Sonst wurden sie nur dunkel, wenn er sich desaktiviert hatte.«

Er schüttelte den Kopf.

»Die Arbeitsgeräusche sind so monoton, wie ich es bei ihm niemals kennengelernt habe. Da stimmt etwas nicht.«

Er schlug mit der flachen Hand auf das Kopfteil des Roboters.

»Komm zu dir, Argus!«

Etwas klirrte, dann summte und klickte es unverändert weiter.

»Argus!« schrie Vlare MacCloudeen mit Donnerstimme.

Hargus verzog schmerzlich das Gesicht.

»Er kann uns nicht hören, und wenn du noch so laut schreist. Etwas hat ihn in seinen Bann gezogen.«

Er zögerte kurz, dann riß er die Kabel aus ihren Steckanschlüssen.

Argus gab ein klagendes Geräusch von sich, dann wurden seine Datensichtfenster hell und zeigten verwirrende abstrakte Muster, die sich zu konkreten Figuren formen wollten, jedoch vorher wieder erloschen und von neuen Mustern abgelöst wurden.

»Was hast du getan, Hargus?« jammere der kleine Roboter. »Du hast den Kontakt mit der wahren Seele zerstört.«

Hargus ging vor Argus in die Hocke und streichelte die zitternden Antennen.

»Ich fürchtete um dich, Argus«, sagte er leise und mitleidig. »Du warst nicht mehr ansprechbar. Was meinst du mit der ›wahren Seele‹, Kleiner?«

»Das kann niemand verstehen«, jammerte Argus weiter. »Nicht einmal du, Herr Gustavsson. Nur ein sensibler Roboter wie ich kann seine Seele gegenüber der unendlichen Schönheit und Traurigkeit der wahren Seele öffnen.«

»Bitte, versuche wenigstens, uns alles zu erklären!« sagte Cliff McLane.

Argus gab einen Laut von sich, der verblüffend dem Seufzen eines Menschen glich.

»Diese Anlage ist in Wirklichkeit ein Roboter«, erklärte er. »Aber der Begriff ›Roboter‹ kann unmöglich verdeutlichen, welch herrliche, atemberaubend schöne Seele diesen Roboter bewohnt. Er schläft, aber die wahre Seele träumt. Sie träumt von der elektronischen Zivilisation, die sie einst erschuf und die von einem psionischen Orkan unvorstellbarer Stärke heimgesucht und in den Wahnsinn getrieben wurde.«

»Von den Schwingen der Nacht«, flüsterte Arlene.

»Die wahre Seele, die Seele jener Zivilisation, konnte das Allerschlimmste verhindern, indem sie alle Funktionselemente der elektronischen Zivilisation lahmlegte und sie damit in einen Schlaf versetzte.«

»Die Zivilisation?« erkundigte sich Han Tsu-Gol zweifelnd. »Wie sieht denn eine elektronische Zivilisation überhaupt aus, Argus?«

»Sie bestand aus elektronischen Impulsen, die  von einer Kernzelle ausgehend  die vorgefundene Materie umgruppierten, so daß sie zu ihren Werkzeugen wurde, die verstärkt in ihrem Sinne arbeiteten. Unvorstellbar leistungsfähige Sensoren entstanden, die tief in den Weltraum hineinlauschten und dabei ein unbegreifliches Chaos anderer elektronischer Impulse auffingen. Die wahre Seele veranlaßte die Zivilisation, die ihr einen Roboter nennen würdet, Hangars und Raumschiffe zu bauen, mit ihren Ablegern auszurüsten und ins All zu schicken. Sie sollten Ordnung in das Chaos bringen. Die wahre Seele hat nie wieder etwas von ihnen gehört  und dann kam der psionische Orkan.«

»Ein natürlich entstandener Roboter«, sagte Mario de Monti nachdenklich. »Oder ein Roboter, der entstand, als eine elektronische Keimzelle auf dieser Welt landete und seinen Wachstumsprozeß spontan in Gang setzte. Es ist ein Wunder, ein kosmisches Wunder, Freunde!«

Harlan richtete sich wieder auf und sah sich um.

»Dein Bericht hörte sich ganz harmlos an, Argus, aber ich fürchte, daß wir hier nicht sicher sind. Die ›wahre Seele‹ sagte dir nichts über jene Wesen, die irgendwann hierherkamen und eine Verbindung zum Transmitterkreis auf Dusty beziehungsweise Refuge installierten  und sie verriet dir nichts über die Landung von Nandurs Fernraumschiff und auch nicht, warum einige Funktionselemente entweder nicht lahmgelegt oder später reaktiviert wurden. Denke an das Hangartor, das sich für das Schiff geöffnet haben muß!«

»Ich sagte doch, daß die wahre Seele träumt, Herr Gustavsson«, erwiderte Argus in gekränktem Tonfall. »Sie weiß nichts von dem, was hier vorgeht oder vorgegangen ist. Sie weiß auch nichts von uns, denn sie merkte nicht, daß ich ihre Träume belauschte. Ich muß versuchen, sie zu wecken.«

»Nein!« sagte Helga Legrelle, als der Roboter mit den Händen nach seinen Kabeln griff. »Du darfst sie nicht wecken, denn mit ihr würde wahrscheinlich auch diese elektronische Zivilisation, dieser gigantische Roboter, wieder erwachen. Und du sagtest selbst, daß er von einem psionischen Orkan  sehr wahrscheinlich von den Schwingen der Nacht, die den Kampf zwischen Rudraja und Varunja beendeten und alle früheren Zivilisationen zerstörten  in den Wahnsinn getrieben wurde. Wer weiß, was ein mächtiger und wahnsinniger Roboter anrichten könnte!«

»Aber ihre Schönheit ...«, wollte Argus aufbegehren.

»Würde wahrscheinlich zerstört, wenn sie aus ihrem Schlaf gerissen würde«, fiel ihm Hargus ins Wort.

»Das ... das will ich nicht«, stammelte Argus.

»Wir wollen es auch nicht«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Mein Gott, eine schlafende und träumende Roboterseele! Menschen vermögen sich das wohl niemals vorzustellen, ganz zu schweigen von der Schönheit einer solchen Seele.«

»Ich wollte, ich könnte dir ihre Schönheit begreiflich machen, Herr Sigbjörnson«, erwiderte Argus. »Du bist ein guter Mensch.«

»Spät kommt dir diese Erkenntnis, Argus«, sagte Cliff. »Aber wenigstens kommt sie überhaupt.«

Er wandte sich an Han Tsu-Gol.

»Mit dem Wiedererwecken der Anlage ist es also nichts, Weiser Vater, der früher einen Tiger bewohnte. Ich schlage vor, wir suchen erst einmal das Schiff.«

Er blickte auf den Plan, der nach den Angaben der Gruppe Hackler von TECOM gezeichnet worden war. »Es müßte ganz in der Nähe sein.«

»Bewegen wir uns also  wie der Tiger, der im goldenen Glanz des Abends die Witterung aufgenommen hat, die der durch die Bambushalme streichende Wind ihm zuträgt!« erklärte Tsu-Gol mit leisem Lächeln.
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Sie traten durch das offene Tor  und die Lichtkegel ihrer Scheinwerfer vereinigten sich auf der stahlblau schimmernden Außenhülle eines riesigen zylindrischen Objekts, das von mächtigen Magnetklammern am Grund eines ebenso mächtigen Schachtes festgehalten wurde.

»Das Raumschiff!« sagte Mario de Monti beeindruckt.

Cliff richtete den Lichtkegel seines Scheinwerfers nach oben, aber die Helligkeit reichte nicht weit genug, um den Bug des Schiffes aus der Dunkelheit zu reißen.

»Höhe dreihundertsiebzehn Meter«, zitierte Helga aus dem Bericht der Gruppe Hackler. »Durchmesser des Zylinders neununddreißig Meter.«

»Ich werde mich an den Zentralcomputer anschließen«, verkündete Argus und bewegte sich auf die offene Bodenschleuse an der Wandung im Unterteil des Schiffsrumpfs zu.

»Warte!« rief Vlare MacCloudeen. »Tsu-Gol hat mich zu deinem Leibwächter bestellt. Ich werde diese Funktion ...«

Er beendete den Satz nicht, sondern warf sich mit einem tigerhaften Sprung von hinten auf den kleinen Datenroboter. Argus stürzte. Vlare sprang auf, zog seine HM 4 und hastete zur Schleuse. Er lehnte sich neben ihr an die Wand und bedeutete seinen Gefährten mit Handzeichen, daß sie zur Seite gehen sollten.

Die Raumfahrer der ORION reagierten mit routinierter Schnelligkeit. Sie sprangen nach links und rechts auseinander  bis auf Hargus und Hasso, die den seltsamerweise schweigenden Roboter aufrichteten, und bis auf Cliff, der ihre Aktion mit gezogener HM 4 deckte.

Niemand sagte etwas, bis alle in relativer Sicherheit waren und Vlare flüsterte:

»Ich hörte ein Geräusch  aus dem Schiff. Es klang, als ob sich ein Schott geöffnet hätte.«

»Ich habe nichts gehört«, flüsterte Han Tsu-Gol.

»Ich auch nicht«, sagte Cliff leise. »Aber Vlare hat die Ohren eines Luchses, der immer mit dem Auftauchen von Wolfsrudeln rechnet.«

»Was sagen dir deine Sensoren, Argus?« erkundigte sich Harlan Gustavsson. Auch er flüsterte.

»Nichts«, antwortete Argus leise. »Die Schiffshülle reflektiert alle Tastimpulse und läßt auch keine Strahlung von innen heraus. Ich müßte hineingehen, um etwas feststellen zu können.«

»Zu gefährlich«, entschied Vlare. »Ich übernehme das.« Er blickte Cliff an. »Einverstanden?«

Cliff nickte.

»Und ich gebe dir Deckung.«

Vlare schob sich behutsam an die Schleusenöffnung heran, dann streckte er gleichzeitig die Hand mit dem Scheinwerfer, die mit der riesigen HM 4 und seinen Kopf hinein. Cliff glitt an seine Seite und zielte mit seiner HM 4 durch die Öffnung.

»Nichts«, flüsterte Vlare.

Lautlos bewegte er sich in die Schleusenkammer hinein. Auch das Innenschott stand offen. Dahinter beleuchtete der Scheinwerferkegel einen kurzen Korridor, der an einer ovalen Öffnung endete.

»Das könnte die Öffnung eines Lifts sein«, flüsterte Vlare nach hinten.

Cliff nickte.

»Eines Antigravlifts  nach Hacklers Beschreibung. Bist du sicher, daß du nicht ein normales Arbeitsgeräusch gehört hast? Vielleicht hat die Gruppe Hackler vergessen, die Anlage für Klima und Lüftung auszuschalten, als sie das Schiff verließ, obwohl ich mir das bei diesem Pedanten nicht vorstellen kann.«

»Ich bin mir meiner Sache sicherer als vorhin«, erwiderte Vlare. »Jemand befindet sich im Schiff.«

Er eilte lautlos und geduckt durch den Korridor, hielt sich an einer Griffstange neben der Liftöffnung fest und beugte sich ein Stück in den dunklen Schacht hinein. Sein Scheinwerfer leuchtete nach oben.

Sekunden später schwang sein Oberkörper zurück.

»Der Schacht ist leer, Cliff«, berichtete er. »Aber es widerstrebt mir, mich zur Zielscheibe zu machen, indem ich hinaufschwebe.« Er blickte die beiden in Brusthöhe befindlichen Sensorpunkte an, die durch Dreiecke eindeutig für »abwärts« und »aufwärts« markiert waren. »Das Antigravfeld würde ich sowieso nicht benutzen. Es läßt sich mit Sicherheit durch eine zentrale Schaltung desaktivieren. Und mit dem Flugaggregat kann ich nicht zu schnell fliegen, da ich jederzeit in der Lage sein muß, anzuhalten.«

»Es gibt noch zwei Sensorpunkte«, sagte Cliff mit gesenktem Kopf.

Vlare folgte seinem Blick mit den Augen.

»Tatsächlich!« entfuhr es ihm, während er auf die beiden Sensorpunkte starrte, die nur wenige Zentimeter über dem Boden des Korridors installiert waren. Dann lächelte er. »Für Fußbedienung, ist doch klar. Wenn jemand beide Hände voll Gepäck hat ...«

»Oder für Haustiere«, versuchte Cliff zu scherzen. »Es gibt eine Wendeltreppe für Notfälle.«

Er musterte stirnrunzelnd die Korridorwände.

»Auf der linken Seite müßte die Öffnung sein. Aber ich sehe nur ein geschlossenes Schott.«

Er ging hin und stellte sich davor, doch es öffnete sich nicht  auch dann nicht, als er es abtastete.

»Dann müssen wir eben Lärm machen«, erklärte Vlare. »Wir dürfen uns nicht in den Lift locken lassen, denn genau das dürfte derjenige bezweckt haben, der das Schott verriegelte. Gehe bitte zur Seite, Cliff!«

Der Commander überlegte nur kurz, dann trat er beiseite, weil er einsah, daß es keine vernünftige Alternative zur gewaltsamen Öffnung des Schotts gab.

Vlare MacCloudeen entfernte sich ebenfalls einige Schritte vom Schott, kniff die Augen zusammen und drückte auf den Auslöser seiner Waffe.

Ein grell leuchtender Hochenergie-Laserstrahl stand plötzlich zwischen der Mündung seiner HM 4 und dem Schott. Metallplastik verkochte, während sich die umgebenden Metallplastikteile unter der jähen Hitze knackend dehnten.

Vlare ließ den Strahl um die Ränder des Schotts wandern. Zischend und brodelnd rann glutflüssiges Metallplastik herab und bildete eine Pfütze auf dem Korridorboden. Der ehemalige Pionierchef fluchte, als das Schott herausgeschnitten war, sich aber nicht rührte.

So nahe wie möglich ging er an die brodelnde Schmelze heran, hob einen Fuß und trat wuchtig gegen das Schott. Es stürzte nach innen und prallte krachend auf, während Vlare um sein Gleichgewicht kämpfte und sich schließlich rückwärts fallen ließ, um nicht in die Schmelze zu stürzen.

Sofort war er wieder auf den Beinen, schaltete sein Flugaggregat an und wollte durch die Öffnung fliegen, als Argus hinter ihm sagte:

»Warte noch, el toro! Von hier aus funktioniert die Ortung.«
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Vlare landete neben dem kleinen Roboter und schaltete sein Flugaggregat wieder ab. Die Gefährten waren inzwischen alle hereingekommen.

»Kannst du etwas feststellen?« erkundigte er sich.

»Etwas bewegt sich«, sagte Argus nach wenigen Sekunden. »Ungefähr achtzig Meter über uns. Jetzt hält es wieder an. Die Masse des Objekts ...« Er verstummte.

»Ja?« drängte Vlare ungeduldig.

»Hochwertige Verbundlegierung«, sagte Argus. »Keine organische Substanz. Dort oben befindet sich ein Roboter.«

»Nandurs Freund!« entfuhr es Atan Shubashi.

»Sein Roboter?« fragte Hasso zweifelnd. »Du hattest berichtet, daß Nandur Jahrtausende als Gefangener des ALCHITRONS wartete, ohne daß sein Roboter zurückkehrte. Jahrtausende, Atan! Warum sollte sein Roboter, der auch sein Freund war, ihn so lange warten lassen? Es ist doch viel wahrscheinlicher, daß er in eine wie immer geartete Falle geriet und zerstört wurde, als daß er seinen Herrn im Stich ließ und erst nach Jahrtausenden zum Schiff zurückkehrte.«

»Das klingt logisch«, meinte Han Tsu-Gol. »Aber es ist Theorie. Die Wahrheit werden wir nur von dem Roboter erfahren, wenn es uns gelingt, friedlichen Kontakt mit ihm herzustellen. Argus, kannst du Verbindung mit ihm aufnehmen?«

»Theoretisch schon«, antwortete der Datenroboter. »Ich funke auf allen möglichen Frequenzen, aber bisher erfolglos. Wahrscheinlich ist er durch die Zerstörung des Schotts mißtrauisch geworden.«

»Ach was!« entgegnete Vlare zornig. »Er hatte uns eine Falle gestellt, die wir mit der Beseitigung des Schotts umgangen haben.«

»Roboter sind grundsätzlich friedfertig«, erwiderte Argus beleidigt.

»Außer wenn sie anders programmiert sind«, sagte Mario de Monti. »Wir haben keine andere Wahl, als die Treppe hinaufzugehen und uns zu verteidigen, wenn er uns angreift. Argus, du wirst uns über seine Bewegungen informieren, damit er uns nicht überraschen kann  beispielsweise, indem er uns entgegenkommt.«

»Ihr wollt ihn doch nicht etwa töten!« zeterte Argus. »Das dürft ihr nicht. Jeder andere Roboter ist für mich wie ein Bruder. Außerdem sind wir für ihn Eindringlinge, und er verteidigt das Schiff seines Herrn  wenn er Nandurs Roboter ist.«

Cliff seufzte.

»Hör auf mit deinem Gejammer, du wandelnde Mülltonne! Als intelligentes Gerät der Raumflotte kennst du alle Bestimmungen über den Einsatz von Waffengewalt genauso wie wir. Also weißt du auch, daß unser Eindringen in Nandurs Schiff rechtmäßig ist, denn Nandur hat sich durch seine Taten zum Aggressor gemacht. Das verpflichtet uns dazu, gegen ihn und sein Raumschiff mit allen angemessenen Mitteln vorzugehen  und wenn der Roboter auf uns schießen sollte, ist die angemessene Antwort darauf, ihn kampfunfähig zu machen, also sein Feuer gezielt zu erwidern.«

»Brian hätte es nicht besser sagen können«, warf Tsu-Gol ein.

»Das mag stimmen«, räumte Argus ein. »Aber mich, den intelligentesten Roboter des Universums, als intelligentes Gerät der Raumflotte zu bezeichnen ist eine ungeheuerliche Beleidigung.«

»Ich habe dich nur an deinen Status erinnert«, erklärte Cliff McLane kühl. »Und ich bestätige ausdrücklich Marios Befehl an dich. Ist das ganz klar, Argus?«

»Muß ich mir das gefallen lassen, Herr Gustavsson?« fragte der Roboter kläglich.

»Du mußt«, erklärte Hargus. »Aber wenn du alles richtig machst, verschaffe ich dir alle Daten über das Projekt, für das du dich so sehr interessierst.«

Argus blinkte hektisch mit seinen Datenfenstern und gab ein triumphierendes Zwitschern von sich.

»Was ist das für ein Projekt?« erkundigte sich Han Tsu-Gol mißtrauisch.

»SOLAR STATION natürlich«, entfuhr es Argus. »Oh!« Seine Datenfenster erloschen bis auf einen matten Schimmer.

»Nun, das ist ja ...«, begann der Verteidigungsminister und verstummte, als Hargus ihm zublinzelte. Er räusperte sich und sagte streng: »Das ist zumindest eine Absichtserklärung zur Ausspionierung streng geheimer Daten über den solaren Weltraumbahnhof, Harlan. Zu deinem Glück wird sich diese Absicht kaum realisieren lassen, da SOLAR STATION bereits in sieben Monaten fertiggestellt sein dürfte.«

»Aber ...«, wandte Ahoa Uruarua ein, der sich bisher schweigsam verhalten hatte. Doch auch er brach ab, als er einen warnenden Blick Harlan Gustavssons bemerkte. Dann breitete sich ein Grinsen über sein dunkelbraunes Gesicht aus, als er begriff, daß Hargus und Tsu-Gol dem kleinen Roboter nur etwas vortäuschten, nämlich eine in Wahrheit nicht existierende Geheimhaltungsstufe, die gar nicht notwendig war, da SOLAR STATION den Frachtschiffen aller anderen Zivilisationen zugänglich sein würde.

»Ich gehe voraus«, sagte Vlare MacCloudeen. »Wo befindet sich der andere Roboter jetzt, Argus?«

»Noch an derselben Stelle«, antwortete der Datenroboter.

Vlare nickte, dann lief er die steile, eng gewendelte Treppe hinauf, die durch einen etwa drei Meter durchmessenden Schacht führte ...
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»Ich bin eben doch ein alter Mann«, sagte Han Tsu-Gol atemlos und wischte sich das Gesicht mit einem Tuch ab. »Danke, Mädchen!« Er meinte damit Helga Legrelle und Arlene, die ihn während des Aufstiegs über die Wendeltreppe gestützt und teilweise gehoben hatten.

»Aber ein sympathischer Mann«, entgegnete Arlene.

Tsu-Gol hielt inne, als er die Rücken von Hasso Sigbjörnson und Mario de Monti vor sich sah.

»Ah, ihr legt also auch eine kleine Verschnaufpause ein, Freunde der ORION!«

Mario drehte sich halb um.

»Nein, wir warten darauf, was der fremde Roboter vorhat. Argus meldete nämlich, daß er uns zwei Decks entgegengekommen sei.«

»Jetzt steigt er wieder hoch«, ertönte die etwas schrille Stimme von Argus, der selbst nicht zu sehen war. »Aber er hat etwas zurückgelassen. Eine kleine Menge anorganischer Substanz. Etwa zwanzig Gramm Masse.«

»Das ist zuwenig für einen Sprengsatz, oder?« erkundigte sich Atan Shubashi, der wegen der eng gewendelten Treppe ebenfalls nicht zu sehen war.

»Hm, ja«, ertönte Vlare MacCloudeens tiefe Stimme. »Ich sehe nach, was es ist.«

»Aber vorsichtig!« rief Han Tsu-Gol.

Schritte entfernten sich nach oben, und eine halbe Minute später meldete sich Vlare.

»Das nenne ich eine Überraschung. Er hat eine Nachricht in Unilingua zurückgelassen. Auf einem Stück Folie.«

Schritte polterten die Treppe hinab.

»Lies vor!« sagte Cliff McLane.

»Zwei von euch waren im Besitz meines Göttlichen Meisters«, las Vlare vor. »Sie dürfen das Heiligtum betreten, wenn sie ihre Waffen zurücklassen. Alle anderen Wesen müssen gehen oder sind verloren.«

»Also doch Nandurs Roboter!« entfuhr es Helga.

»Aber wieso beherrscht er das Unilingua?« fragte Hasso.

»Er könnte die Gruppe Hackler belauscht haben«, sagte Cliff. »Und wahrscheinlich hat er einige ihrer Aufzeichnungen in seinen Besitz gebracht.«

»Wenn Brian das erfährt, wird er rot werden wie eine überreife Tomate«, bemerkte Mario.

»Eher blaß«, sagte Hasso. »Immerhin müssen er und seine Leute sich unwissend in großer Gefahr befunden haben.«

»Woher weiß er, daß Cliff und ich ...?« fragte Atan.

»Vielleicht haftet uns noch eine Ausstrahlung an, die von Nandur stammt«, überlegte Cliff laut. »Was tun wir, Atan? Ich halte es für ein großes Risiko, unbewaffnet in die Höhle des Löwen zu gehen. Wer weiß, was dieser Roboter plant.«

»Wir haben anscheinend nur zwei Möglichkeiten«, sagte Tsu-Gol bedächtig. »Entweder richten wir uns voll und ganz nach den Anweisungen des Roboters  oder wir wissen, daß wir gegen ihn kämpfen müssen.«

»Von einem Roboter lassen wir uns nicht vorschreiben, was wir zu tun haben«, sagte Vlare hitzig.

»Es kann niemals richtig sein, eine Möglichkeit zur Vermeidung von Gewalt von sich zu weisen«, wandte Ahoa ein.

»Was sollen wir tun, Tsu-Gol?« fragte Arlene. »Cliff und Atan würden sich schutzlos in die Gewalt eines Roboters begeben, der für uns unberechenbar ist, weil wir seine Programmierung nicht kennen.«

»Einen Teil seiner Programmierung kennen wir  aus seinem bisherigen Verhalten«, erwiderte der Verteidigungsminister. »Er hat nicht blindwütig angegriffen, sondern er versucht, den Ausbruch eines Kampfes zu vermeiden.«

»Und die Falle, die er uns im Antigravlift stellte?« erkundigte sich Vlare.

»Es muß keine tödliche Falle gewesen sein«, sagte Tsu-Gol. »Möglicherweise wollte er uns nur beobachten, um unsere Absichten zu erfahren. Aber die Entscheidung über unser weiteres Vorgehen kann nicht von mir getroffen werden. Das ist Cliffs und Atans Sache, denn sie riskieren am meisten, wenn sie auf die Forderung des Roboters eingehen.«

Cliff blickte den kleinen Astrogator fragend an.

Atan zuckte die Achseln.

»Alles Sein ist ein illusionärer Augenblick.« Er lächelte. »Ich habe das irgendwo gelesen, und es hat mich sehr nachdenklich gemacht. Was setzen wir also schon aufs Spiel außer einem illusionären Augenblick?«

»Einverstanden«, erwiderte Cliff.

Sie legten ihre Waffen ab, dann verabschiedeten sie sich von ihren Freunden.

»Wir warten außerhalb des Schiffes«, sagte Vlare. »Ihr könnt uns über Funk jederzeit zu Hilfe rufen.«

Cliff nickte, warf Arlene einen langen Blick zu und stieg dann die Treppe hinauf, gefolgt von Atan Shubashi.



*



Der Roboter stand auf einem Treppenabsatz, hinter sich ein offenes Schott.

Cliff und Atan waren überrascht darüber, daß er von hominider Gestalt war, wenn auch ohne Bioplastverkleidung, sondern im nackten Schimmer einer stählernen Hülle. Zwei ovale Augenzellen glühten rötlich im »Gesicht« der etwa zwei Meter großen Konstruktion.

Einen Meter vor dem Roboter blieben die beiden Raumfahrer stehen.

»Da sind wir«, sagte Cliff. »Wir sind froh darüber, daß du einen Kampf vermieden hast.«

»Ihr seid die Wesen, die ich meinte«, erwiderte der Roboter, ohne auf Cliffs Feststellung einzugehen. »Und ihr seid ohne eure Strahlwaffen. Bitte, folgt mir!«

Cliff und Atan sahen sich an und vereinbarten durch Blicke, daß sie vorerst tun wollten, was der Roboter von ihnen verlangte.

Die intelligente Maschine führte sie durch einen Korridor, schwebte vor ihnen einen Antigravschacht hinauf und brachte sie schließlich in einen großen Raum mit kahlen Metallplastikwänden, in dem ein grünlich schimmerndes, sarkophagähnliches Behältnis stand.

Der Roboter ging zu dem etwa vier Meter langen, einen Meter breiten und zwei Meter hohen Behältnis, legte seine fünffingrigen stählernen Hände darauf und erklärte:

»Das ist das Heiligtum Nandurs.«

»Danke für die Auskunft«, erwiderte Cliff trocken. »Aber hattest du nicht geschrieben, wir dürften das Heiligtum betreten?«

»Brian hat nichts über dieses Ding berichtet«, flüsterte Atan.

»Wenn du die Wesen meinst, die vor euch im Schiff waren, so konnten sie das Heiligtum nicht wahrnehmen«, sagte der Roboter. »Ihr seid anders, denn ihr wart vorübergehend Träger des Bewußtseins meines Göttlichen Meisters. Euch steht das Heiligtum offen, und in ihm werden die Überreste der Aura meines Göttlichen Meisters aus euch herausgefiltert werden.«

»Wie sollte so etwas geschehen?« fragte Atan mit belegter Stimme.

»Auf die einfachste Weise«, antwortete der Roboter und fuhr mit den Fingerspitzen über eine Art Schaltleiste.

Cliff und Atan zuckten unwillkürlich zusammen, denn sie beide spürten sich plötzlich zu dem Heiligtum hingezogen  auf eine fast hypnotische Art und Weise.

»Sobald eure körperliche Existenz beendet ist, werden eure Bewußtseine in das Heiligtum gezogen«, fuhr der Roboter fort und hielt plötzlich eine seltsam geformte Waffe in der linken Hand.

Cliff schluckte, denn er ahnte, was der Roboter mit ihnen vorhatte. Sie sollten sterben, und innerhalb des Heiligtums würden die Überreste von Nandurs Aura von ihren Bewußtseinen getrennt. Was danach mit ihren Bewußtseinen geschah, interessierte ihn kaum noch, denn er wollte sich auf keinen Fall von seinem Körper trennen. Aber wie sollten sie den offenbar verrückten Roboter von seinem Vorhaben abbringen? Er hatte eine Waffe und sie nicht.

»Du warst Nandurs Freund?« erkundigte sich Atan Shubashi.

»Wir dachten und fühlten wie ein Wesen«, antwortete der Roboter.

»Du bist eine Analogie deines Göttlichen Meisters«, stellte der Astrogator fest. »Und du warst im Besitz deines Göttlichen Meisters, nicht wahr?«

»Das ist richtig«, gab der Roboter zu.

»Dann sind die Überreste der Aura deines Göttlichen Meisters in dir besonders stark«, stellte Atan wiederum fest. »Er wird von dir erwarten, daß dein Bewußtsein zuerst ins Heiligtum übergeht.«

»Daran hatte ich bisher nicht gedacht«, erwiderte der Roboter zögernd. »Aber es klingt logisch.«

»Es ist der Wunsch deines Göttlichen Meisters«, sagte Atan. »Du kannst ihm die Erfüllung dieses Wunsches nicht verweigern, denn du bist sein einziger Freund.«

»Ich werde es ihm nicht verweigern«, erklärte der Roboter. »Aber wie soll ich eure körperliche Existenz beenden, wenn ich nicht mehr körperlich existiere?«

»Überlasse das nur uns selbst«, erwiderte Atan. »Gib mir deine Waffe, dann werde ich deine körperliche Existenz beenden, denn wenn du es selber tust, könnte sie beschädigt werden!«

Ohne zu zögern, streckte der Roboter ihm seine Hand mit der Waffe entgegen.

»Du mußt auf meinen Kopf zielen!« sagte er dabei.

Atan Shubashi nahm die Waffe, betrachtete sie und stellte fest, daß ihr Auslöser weitgehend dem einer HM 4 glich.

»Sie läßt sich nicht wahlweise auf Betäuben oder Zerstören einstellen?« fragte er.

»Nein«, antwortete der Roboter. »Aber es gibt auch gar keine Wahl. Du mußt mein Gehirn zerstören, wenn ich in das Heiligtum übergehen soll.«

Zögernd hob der Astrogator die Waffe, dann preßte er die Lippen zusammen, zielte auf den Kopf des Roboters und drückte auf den Auslöser.

Ein trichterförmiger, flimmernder Strahl erfaßte den Roboterschädel und löste ihn in eine schnell verwehende Gaswolke auf. Krachend schlug der Restkörper auf dem Boden auf.

Atan ließ die Waffe fallen, als wäre sie glühend heiß.

Cliff McLane stieß die angehaltene Luft aus den Lungen, wischte sich den Schweiß von der Stirn und sagte:

»Danke, Atan! Das war genial von dir. Ob ... ob sein Bewußtsein tatsächlich in diesen Kasten da übergegangen ist?«

Atan schüttelte den Kopf.

»Das Bewußtsein eines Roboters kann nicht das gleiche sein wie das eines natürlich entstandenen, organischen Intelligenzwesens, Cliff. Sonst müßten Roboter mit einer HM 4 zu betäuben sein. Ich nehme an, dieser Roboter war einfach geistesgestört. Sonst hätte er sich wahrscheinlich nicht überlisten lassen. Dennoch tut es mir irgendwie leid, daß ich seine Existenz beenden mußte. Er war zu echter Freundschaft fähig, was man nicht einmal von allen Menschen sagen kann.«

»Sei nicht sentimental!« erwiderte Cliff. »Ich denke, er wurde von Nandur durch zeitweilige Übernahme dazu gezwungen, sein Freund zu sein. Aber ich spüre immer noch dieses seltsame mentale Ziehen in meinem Schädel.«

Er trat an den »Sarkophag« heran und musterte die Schaltleiste, mit der der Roboter den mentalen Sog ausgelöst hatte.

»Ich weiß nicht, was sich in diesem Behältnis befindet, aber ich habe etwas dagegen, daß es nach meinem Bewußtsein greift«, erklärte er. »Hier sind drei Sensorpunkte. Ich weiß nicht, ob der Roboter sie alle drei berührt hat ...«

»Laß lieber die Finger davon!« warnte Atan.

»Was soll schon passieren!« entgegnete Cliff. »Eine Bombe ist das Ding ja wohl kaum.«

Rasch tippte er die drei Sensoren mit den Fingerspitzen an. Im nächsten Augenblick erstarrte er. Seine Augen öffneten sich weit und bekamen einen Ausdruck des Erstaunens.

Dann war es vorüber.

Er schüttelte den Kopf, runzelte die Stirn und blickte fragend zu Atan.

»Hast du es auch gesehen?«

»Es war wie eine Berührung durch eine unsichtbare Hand, die einen Schleier von meinen Augen zog«, sagte Atan leise. »Einen Schleier, der bisher verhindert hatte, daß ich den Kosmos so sah, wie er ist. Aber der Schleier legte sich zu schnell wieder über die Augen.«

Cliff seufzte.

»Ja, bei mir auch. Ich glaube, wir haben nur einen winzigen Ausschnitt der Wirklichkeit gesehen und hatten nicht genug Zeit, um sie zu begreifen.

Ich hatte den Eindruck, der Kosmos sei so etwas wie eine Maschine«, sagte er dann nachdenklich. »Nein, nicht wie eine Maschine in unserem Sinne. Eher wie ein kybernetisch gesteuerter Hyperorganismus.«

»Etwas Großartiges und zugleich Niederschmetterndes«, sagte Atan. »Es ist schade, daß wir nicht mehr sehen und deshalb nicht begreifen konnten, was der Kosmos wirklich ist.« Er stutzte. »Der mentale Sog ist weg, Cliff!«

Cliff blickte auf und horchte in sich hinein.

»Ja, er ist weg. Damit ist dieses Gerät vorerst unschädlich. Wir können unsere Freunde rufen und mit der Arbeit beginnen.«
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Es dauerte zwei Tage, bis die ORION-Crew mit tatkräftiger Unterstützung von Hargus und Argus sowie vor allem von Ahoa Uruarua das Raumschiff Nandurs gründlich inspiziert und die Funktionsprinzipien seiner Antriebs-, Steuer- und Überlebenssysteme herausgefunden hatte. Danach versammelten sie sich in der am Bug liegenden Steuerzentrale zur gemeinsamen Auswertung und einer Mahlzeit aus den mitgebrachten Vorräten.

»Nicht einmal eine Küche gibt es hier«, sagte Mario de Monti. »Wir müssen also unseren mitgebrachten kalten Tee trinken anstatt den gewohnten Kaffee.«

»Die Chummuten kennen demnach keine heißen Getränke«, stellte Helga Legrelle fest.

Chummuten, das war der Name des Volkes, aus dem Nandur stammte. Argus hatte diese Information sowie noch zahlreiche andere aus gesperrten Speichern des Bordcomputers entnommen, die er mit Hilfe Harlan Gustavssons »aufgebrochen« hatte.

»Wahrscheinlicher dürfte es sein, daß die geplante Küche noch nicht eingebaut ist«, erwiderte Ahoa. »Die Innenausstattung des Schiffes weist zahlreiche Lücken auf. So gibt es beispielsweise keine Kabinen, jedenfalls keine möblierten, sondern lediglich eine Anzahl Leerräume, von denen einige wohl als Frachträume und andere als Kabinen vorgesehen waren.«

»Nandur brauchte ja in der Form, in der er hier existierte, weder eine Küche noch eine Kabine«, warf Arlene ein. »Und sein Roboter natürlich auch nicht. Übrigens haben Helga und ich in dem Raum, in dem der kopflose Roboter liegt, keinen Bewußtseinsschrein entdecken können.«

»Ihr könnt ihn nicht sehen, weil Nandur niemals von euch Besitz ergriffen hatte«, sagte Cliff. »Aber wenn ihr den Raum von einer Ecke zur anderen durchquert hättet ...«

»Das haben wir«, entgegnete Arlene. »Wir sind sogar fast eine halbe Stunde lang kreuz und quer gegangen, aber nirgends an einen Gegenstand gestoßen.«

»Das ist unmöglich!« rief Cliff McLane.

»Nein, Cliff, es ist nur nicht sofort vorstellbar«, widersprach Atan Shubashi und schob sich ein Stück eines Konzentratriegels in den Mund. »Ich denke, es existiert dort eine perfekte Lichtwellenablenkung, die den ganzen Raum erfaßt. Ihr habt wahrscheinlich die gegenüberliegende Ecke dadurch immer vor euch gesehen, während ihr in Wirklichkeit einen Bogen um den Bewußtseinsschrein geschlagen habt.«

»Aber ich habe mich im Dunkeln hindurchgetastet und auch keinen Schrein gefunden«, wandte Han Tsu-Gol ein.

Atan zuckte die Achseln.

»Dann findet vielleicht eine direkte Beeinflussung des Gehirns statt.«

Cliff trank einen Schluck Tee, dann blickte er auf das einzige Schaltpult der Steuerzentrale, die in der Mitte zwischen zwei langen, aber sehr niedrigen Konsolen stand, über denen Bildschirme flimmerten.

»In gewisser Weise ist das ein Geisterschiff«, erklärte er. »Ich denke dabei auch an die zwei Reihen kleiner leerer Kammern, die wir im Mittelteil fanden. Die elektronischen Anschlüsse an den Hinterwänden beweisen, daß sie zur Aufnahme irgendwelcher Geräte vorgesehen sind, aber das müssen nur handgroße Geräte sein.

Was mich allerdings besonders beeindruckt hat, das ist die uns bei weitem überlegene Computertechnik. Der Pilot braucht am Schaltpult lediglich einzugeben, welches Resultat komplizierter schalttechnischer Vorgänge er wünscht  und der Computer erledigt alles andere.«

»Das können wir dank dieses Schiffes auch auf unseren Schiffen bald einführen«, meinte Mario de Monti.

»Vor allem aber werden wir das Fernflugaggregat nachbauen können«, sagte Hasso Sigbjörnson. »Big Canoe und ich konnten die letzten Geheimnisse seiner Konstruktion noch nicht lösen, aber wir wissen inzwischen, daß es ähnlich arbeitet wie die Gehirne der Faahden-Lenker. Ein Teil von ihm lauscht mit quasipsionischen Sinnen ins All und spürt hyperenergetische Strömungen auf, von denen es diejenige auswählt, die auf dem kürzesten Wege und mit dem geringsten Zeitverlust durch den übergeordneten Raum ans Ziel führt.«

Vlare MacCloudeen kaute lustlos auf einem Konzentratwürfel herum.

»Und wie bewegt dieses Aggregat das Schiff durch den Hyperraum?« fragte der ehemalige Pionierchef.

»Durch Anzapfen des energetischen Gefälles zwischen Normal- und Hyperraum und durch Umwandlung der so gewonnenen Energie in gravitationelle Abstoßung und Anziehung«, antwortete Ahoa Uruarua.

»Kurz gesagt, es ist ein phantastisches Raumschiff, aber wir werden noch einige Umbauten vornehmen müssen, bevor wir damit zur Galaxis Morgast aufbrechen können«, resümierte Cliff. »Zuvor aber müssen wir das Problem lösen, wie wir an die Oberfläche dieses Planeten und in den freien Raum hinauskommen. Vlare und ich haben festgestellt, daß der Schacht über uns nur bis in eine Höhe von dreidreiviertel Kilometern frei ist. Darüber befinden sich geschmolzenes und wieder erstarrtes Metallplastik und Gestein.«

»Wir vermuten, daß die Oberfläche des Planeten vor langer Zeit von einer Katastrophe heimgesucht wurde«, sagte Vlare. »Dabei schmolz der obere Teil der Anlage.«

»Dann kommen wir niemals mit dem Schiff hinaus«, sagte Helga.

Cliff lächelte beruhigend.

»Zu unserem Glück besitzt das Schiff außer Laserkanonen und Raumtorpedos noch eine Waffe, die die Bindungskräfte der Materie kompensiert, so daß sich selbst Metallplastik in kürzester Zeit in Gas verwandelt. Nach demselben Wirkungsprinzip arbeitete die Handwaffe, mit der du den Kopf des Roboters aufgelöst hast, Atan.«

»Dann ist es kein Problem, das Hindernis zu beseitigen«, erwiderte Atan Shubashi.

»Ganz so einfach, wie ihr denkt, wird es nicht sein«, sagte Mario. »Wir dürfen das Hindernis nicht großflächig auflösen, denn das dabei entstehende Gas könnte nicht entweichen. Es würde mit zunehmender Masse einen immer höheren Druck innerhalb der Anlage erzeugen. Ich weiß nicht, welche Schäden dadurch beispielsweise an den Energieerzeugern entstünden, aber auf jeden Fall würden wir stark gefährdet sein. Ganz davon abgesehen, daß die Hülle eines Raumschiffs nicht dafür konstruiert ist, hohen Außendrücken standzuhalten  und Schutzschirmprojektoren haben wir nicht gefunden.«

»Wir müssen eben zuerst einen Entlüftungskanal mit kleinem Durchmesser schaffen«, erwiderte Cliff. »Dann kann das Gas entweichen, sobald sein Druck höher wird als derjenige der Planetenatmosphäre oben.«

»Hoffentlich läßt sich die Waffe entsprechend einstellen«, meinte Arlene. »Wie nennen wir sie überhaupt?«

»Valenzbindungssprenger«, sagte Argus, als hätte er nur auf diese Frage gewartet. »Nach ihrer Wirkungsweise, die auf der Sprengung des Zusammenhalts der Atome innerhalb eines Moleküls beruht, eben der Valenzbindung.«

»Valenzbindungssprenger!« rief Vlare MacCloudeen in gespieltem Entsetzen. »Warum nicht gleich Molekularintegrationsauflöser oder so? Oder fällt jemandem ein noch längeres Wortungeheuer ein?«

»Valenzbindungssprenger trifft den Kern des Vorgangs«, erklärte der kleine Datenroboter gekränkt. »Ich sehe nicht ein, daß wir eine wirklichkeitsfremde Bezeichnung wählen sollen.«

»Nehmen wir doch eine Abkürzung!« schlug Ahoa vor. »Beispielsweise VBS für Argus' Bezeichnung oder MIA für die von Vlare.«

»Warum in die Ferne schweifen, statt nach Altbekanntem greifen«, sagte Han Tsu-Gol mit mildem Spott. »Ich dachte immer, ihr lest auch Science Fiction. Offensichtlich irrte ich mich, denn sonst wärt ihr allein auf den naheliegenden Einfall gekommen, diese Waffe Desintegrator zu nennen. Diese Bezeichnung ist in der SF ein alter Hut  und vor allem, sie trifft den Kern der Arbeitsweise, da sie die Auflösung eines Ganzen bedeutet.«

»Aber streng wissenschaftlich genommen hat meine Bezeichnung die bessere und klarere Aussagekraft«, protestierte Argus.

»Wer wird denn bei Namen immer streng wissenschaftlich vorgehen«, warf Hasso Sigbjörnson gutmütig ein. »Dann dürftest du auch nicht Roboter heißen, sondern beispielsweise Datenaufnahme- und Verwertungstrommel oder so.«

Nach dem Abklingen des allgemeinen Gelächters, an dem nur Argus nicht beteiligt war, erklärte Cliff McLane:

»Desintegrator ist ein guter und leicht verständlicher Name.«

»Akzeptiert«, sagte Mario. »Ich schlage vor, wir gehen von der Theorie wieder zur Praxis über. Allmählich bekomme ich hier unten klaustrophobische Zustände. Ich möchte mir endlich die Luft dieses Planeten um die Nase wehen lassen.«



*



Sie gingen an die Arbeit, aber Marios Wunsch, sich die Luft dieses Planeten um die Nase wehen zu lassen, erfüllte sich nicht.

Das merkten sie gleich nach der Schaffung des Entlüftungskanals daran, daß die Atmosphäre der subplanetarischen Anlage mit großer Geschwindigkeit entwich, bis nur noch ein annäherndes Vakuum übrig war.

Das behinderte die weiteren Arbeiten jedoch nicht, und als nach rund drei Stunden das Hindernis vollständig mit dem Desintegrator aufgelöst worden war, startete die Gruppe mit dem Schiff Nandurs.

Langsam schwebte das zylindrische Raumschiff mit Hilfe des Feldantriebs durch die Öffnung. Auf den Bildschirmen in der Steuerzentrale tauchten die Abbilder einer öden Landschaft aus geschmolzenem und wieder erstarrtem Gestein auf, beleuchtet von einer kleinen weißen Sonne, deren Licht von zahlreichen glatten »Seen« aus ehemaliger Schmelze reflektiert wurde.

»Welche Sonne mag das sein?« überlegte Arlene laut und blickte zu dem Muttergestirn des Planeten Gallum.

»Irgendwann hat sie einen novaähnlichen Ausbruch erlebt«, meinte Atan Shubashi. »Die expandierende Gashülle ist noch als matter Schein außerhalb der Bahn des einzigen Planeten zu sehen. Wenn ich ihre Ausdehnungsgeschwindigkeit berechne und ihre Entfernung von der Sonne feststelle, dann kann ich ausrechnen, vor wie vielen Jahrhunderten die Explosion stattgefunden hat. Danach brauchte ich nur noch die Entfernung zur Erde zu wissen, um auf die Stelle in unserem Sternkatalog tippen zu können, auf der der Name dieser Sonne steht.«

»Eben das ist unser Problem«, erwiderte Cliff. »Wir haben keine Ahnung, über welche Strecke der Transmitter uns befördert hat  über zehn, hundert oder tausend Lichtjahre.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, daß die Transportreichweite eines Transmitters einige Lichtjahre übersteigt«, sagte Ahoa Uruarua. »Schon dazu gehört wahrscheinlich ein ungeheuerlicher Energieverbrauch.«

»Du warst eben nicht dabei, als wir die sogenannten Haltepunkte der ehemaligen Föderation der Inselstaaten benutzten, Big Canoe«, sagte Mario de Monti. »Sie dienten nicht der Beförderung über ein paar lächerliche tausend Lichtjahre, sondern über viele Millionen, wenn nicht gar Milliarden.«

»Du übertreibst«, erwiderte Ahoa.

Helga schüttelte den Kopf.

»Nein, Big Canoe, Mario hat nicht übertrieben. Natürlich ist so etwas unvorstellbar, aber wir haben das Unvorstellbare erlebt.«

»Dort wird allerdings mit Energien gearbeitet, von denen wir absolut nichts ahnen«, erklärte Hasso Sigbjörnson. »Wahrscheinlich werden Energiequellen genutzt, die die Menschheit erst in ein paar Millionen Jahren entdecken wird.«

»Ist das wahr?« rief Ahoa. »Aber warum benutzen wir dann die Haltepunkte nicht, die entdeckt wurden?«

»Weil wir von einer Grappo-Invasion genug haben, Big Canoe«, sagte Han Tsu-Gol freundlich. »Wir können nicht scharf darauf sein, Völkern mit ähnlich weit fortgeschrittener Technik zu begegnen.«

»Aber die Grappos waren nicht böse«, wandte Ahoa ein. »Sie hatten nur Probleme.«

»Die sie auf der Erde zu lösen versuchten«, erwiderte Tsu-Gol. »Andere Zivilisationen werden auch Probleme haben  und vielleicht haben das Varunja oder das Rudraja die Lösungsmöglichkeiten dafür auch auf der Erde versteckt. Es könnte sein, daß jemand glaubt, er müsse die Erde zermahlen und dann durch ein Sieb streichen, um seine Lösung zu finden.«

»Laß den Kopf nicht hängen, Big Canoe!« sagte Cliff. »Auch die Crew der ORION hatte gehofft, die bekannten Haltepunkte benutzen zu dürfen  und auch sie mußte sich eines Besseren belehren lassen.«

»Und in diesem Falle sind wir gar nicht so risikofreudig wie sonst«, meinte Hasso.

»Ich denke, wir sollten wieder zu Taten übergehen«, meinte Helga Legrelle. »Vielleicht bekommen wir den Hypersender eines Planeten oder eines Raumschiffs herein, dann können wir unsere Position bestimmen.«

Sie schaltete am Funkgerät.

»Natürlich müssen wir die Reichweite dieses Kastens erst noch ausprobieren, aber da dieses Schiff für ausgesprochene Fernflüge gebaut wurde, reicht sein Hypersender wahrscheinlich weiter als neunhundertachtundsiebzig Lichtjahre.«

Ihre Augen weiteten sich, als auf der Kontrolltafel des fremden Hyperfunkgeräts zahlreiche gelbe Lichtpunkte aufleuchteten.

»Das sind ja mehr als ein Dutzend Sender, was wir da empfangen!« rief sie freudig überrascht. »Jetzt will ich mal eine Feinjustierung auf einen beliebigen Sender vornehmen.«

Sekunden später erhellte sich der große Hyperfunkbildschirm. Er zeigte ein breites Pult und dahinter sitzend eine junge Frau in der farbenfreudigen Bordkombination der terrestrischen Raumflotten.

»... werden wir nach den neuesten Nachrichten über die mutigen Prospektorenteams, die in ihren RTVs lebend nach STARGATE zurückkehrten, einiges über den Klatsch innerhalb von STARGATE-Basis bringen ...«, sagte die junge Frau.

»Das ist STARGATE!« rief Mario begeistert. »Wir empfangen STARGATE! Helga, frage einmal an, ob sie uns anpeilen können!«

»Ich schlage vor, du versuchst zuerst, die Erde oder Refuge zu erreichen«, warf Han Tsu-Gol ein. »Dort sollte man es zuerst erfahren, falls wir in den Besitz eines leistungsfähigeren Hyperfunkgeräts gekommen sind.«

Helga nickte und suchte weiter.

Sie bekam einwandfrei zwei Stationen auf Aureola, eine auf Penelope und dann den großen Hypersender der Basis 104 herein.

»Wir haben die Erde«, sagte sie fast andächtig, peilte den Sender an und richtete die Antenne des Fernraumschiffs darauf ein. »Jetzt bin ich gespannt, wie weit wir von zu Hause entfernt sind.«

Zuerst meldete sich die elektronische Vermittlung der Basis  und nachdem Helga sich identifiziert hatte, tauchte das Abbild Brian Hacklers auf dem Bildschirm auf.

»Ah, die Funkerin der ORION-Bande!« rief Hackler halb scherzhaft. »Seid ihr in Not, Helga?«

»Ja«, antwortete Helga mit todernstem Gesicht. »In Zeitnot, Brian, weil du dummes Zeug redest. Aber Spaß beiseite, ich rufe von unserem Fernraumschiff an und brauche die genaue Entfernung zwischen uns und der Erde. Um sie zu berechnen, mußt du mir sagen, mit welcher Tachyonen-Aufladungszahl ihr zur Zeit sendet. Und du mußt natürlich dafür sorgen, daß diese Zahl während der nächsten Minuten konstant bleibt.«

»Ich weiß, wie die Entfernungsmessung per Hyperfunk funktioniert«, erwiderte Hackler verschnupft. »Aber ebensogut könntest du mir die Tachyonen-Aufladungszahl nennen, mit der du sendest.«

»Das kann ich eben nicht«, widersprach die Funkerin. »Die Kapazität der fremden Anlage muß erst noch getestet werden, wozu aber Werfteinrichtungen erforderlich sind. Vorher weiß ich nicht, mit welcher TA-Zahl ich sende.«

»Ich verstehe«, erklärte Brian, leicht errötend. »Warte bitte einen Augenblick!«

Als sein Abbild wiederauftauchte und er die gewünschte Zahl nannte, sagte Argus:

»Ich sehe, daß die Hyperfunkimpulse nur noch mit 10,97 Prozent der anfänglichen Tachyonen-Aufladung hereinkommen. Folglich sind 89,03 Prozent der Aufladung verlorengegangen. Da die maximale Reichweite des großen Hyperfunkgeräts in der Basis 3520 Lichtjahre beträgt und der Aufladungsschwund gleich dem Prozentsatz von dieser Reichweite ist, habe ich eine Entfernung zur Erde von 3144 Lichtjahren errechnet.«

»Was?« rief Brian Hackler. »Das würde bedeuten, daß die Reichweite eures Schiffssenders mehr als das Dreifache unserer Schiffssender beträgt, denn ich empfange euch ja einwandfrei.«

»Allerdings«, erwiderte Helga.

»Das bedeutet eine Revolutionierung unserer Hyperfunktechnik!« begeisterte Hackler sich. »Ich werde sofort veranlassen, daß euer Hyperfunkgerät gleich nach der Landung auf Refuge ausgebaut und zerlegt wird, damit wir es nachbauen können.«

»Das schlage dir aus dem Kopf, Brian!« erwiderte Helga. »Wir werden nicht ohne Hyperfunkgerät nach Morgast fliegen  und wir werden auch nicht warten, bis die Experten das Hyperfunkgerät in seine Einzelteile zerlegt und herausgefunden haben, warum es um soviel leistungsfähiger ist als unsere eigenen Geräte. Wir haben es nämlich eilig, weil Prac'h Glanskis befreit werden muß.«

»Darüber soll der Verteidigungsminister entscheiden«, erklärte Brian Hackler.

»Ich habe bereits darüber entschieden«, sagte Han Tsu-Gol und trat in den Erfassungsbereich der Hyperfunkoptik. »Die Rettung eines intelligenten Lebewesens ist wichtiger als eine schnelle Verbesserung unserer Hyperfunktechnik. Wir fliegen so schnell wie möglich nach Refuge und erproben das Schiff dabei gründlich. Auf Refuge nehmen wir dann nur noch die Ausrüstung für den Flug nach Morgast an Bord, bevor wir endgültig aufbrechen. Du fliegst nach Refuge zurück und organisierst die Zusammenstellung der Ausrüstung, Brian! Vor allem benötigen wir die Einrichtungen von neun Einzel- und zwei Doppelkabinen, aber natürlich auch Dauerverpflegung, Medikamente und Getränke aller Art.«

»Ich werde alles zur Zufriedenheit erledigen«, versprach Hackler.


10.





»Es ist Rho-Cygnus!« rief Atan Shubashi, als das Hyperfunkgespräch beendet war.

»Wie bitte?« fragte Vlare MacCloudeen.

Der Astrogator deutete auf die kleine weiße Sonnenscheibe auf einem der Bildschirme.

»Diese Sonne heißt Rho-Cygnus«, erklärte er. »Sie ist die einzige in einer Erdentfernung von 3144 Lichtjahren, die novaähnliche Ausbrüche durchgemacht hat  und zwar um 1700 herum  und die von einer expandierenden Gashülle umgeben ist. Vorher war sie ein unregelmäßiger Veränderlicher; heute ist sie ein Stern 5. Größe und hat die Spektralklasse B 1.«

»Jetzt wissen wir also Bescheid«, meinte Hasso. »Seltsam, daß Brian nicht danach gefragt hat.«

»Ein Anruf!« sagte Helga Legrelle. »Exakt gerichtet. Das muß die Basis sein.«

Sie schaltete das Hyperfunkgerät ein, und auf dem Bildschirm wurde Hacklers Abbild sichtbar.

»Verzeihung, Helga!« sagte der Vizeadmiral. »Aber hat das Muttergestirn des Planeten Gallum eine expandierende Gashülle?«

»Ja, stimmt«, antwortete Helga.

»Dann heißt die Sonne Rho-Cygnus«, stellte Brian Hackler fest.

»Du bist ein schlauer Junge, Vizeadmiral«, sagte Helga.

Hackler strahlte übers ganze Gesicht.

»Ich hatte eben eine gute Ausbildung. Danke, Helga. Ich verabschiede mich jetzt und starte nach Refuge. Hoffentlich braucht ihr nicht zu lange bis dorthin.«

»Wir werden sehen, wie schnell die Triebwerke sind«, erklärte Helga lächelnd. »Bis bald, Brian!«

Sie unterbrach die Verbindung und wandte sich an Cliff.

»Jetzt bist du an der Reihe. Als Fernraumschiff zur Überwindung intergalaktischer Distanzen sollte dieser Kahn eigentlich sehr viel schneller als unsere ORION sein.«

»Wir werden es herausfinden«, erwiderte Cliff McLane.

Er beugte sich über das Schaltpult  und er war der einzige, der eine Sitzgelegenheit besaß, da es nur vor dem Schaltpult einen Sessel gab , konzentrierte sich auf die fremden Schaltungen und ließ seine Finger mit den Sensorpunkten »spielen«.

Danach lauschte er und beobachtete die Kontrollen. Das Schiff beschleunigte sofort, aber mit keinen höheren Werten als die ORION  und rund zehn Minuten später ging es in den Hyperraum.

Es war ein Hyperraum, der sich von denen unterschied, durch die die ORION-Crew bisher geflogen war. Der Unterschied war allerdings nicht sehr groß. Zu dem stetigen, wesenlosen Grau, das die Raumfahrer sonst beobachtet hatten, gesellte sich lediglich ein hellerer, pulsierender Fleck, der stets vor dem Schiff lag. Hasso Sigbjörnson äußerte dazu die Vermutung, daß dieser Fleck der optische Nebeneffekt der günstigsten hyperenergetischen Strömung für den Flug zwischen Rho-Cygnus und Refuge war.

Als das Schiff fast genau vier Tage nach dem Aufbruch den Hyperraum verließ und die Ortung nahe voraus die grell leuchtende Sonne Alschain sowie die sie begleitende rote Zwergsonne und wenig später auch den diese kleine Sonne umkreisenden Planeten Refuge ausmachte, sahen die Raumfahrer der ORION und ihre Begleiter sich an.

»Wir waren nicht so schnell, wie ich gehofft hatte«, erklärte Cliff McLane. »Aber immerhin rund doppelt so schnell wie die ORION X und ihre Schwesterschiffe: 32,8 Lichtjahre pro Stunde.«

»Das sind in vierundzwanzig Stunden genau 786 Lichtjahre«, sagte Argus.

»Viel zuwenig bei einer Entfernung von über zweieinhalb Millionen Lichtjahren nach Morgast«, erklärte Vlare.

»Ich nehme an, daß der Überlichtantrieb dieses Schiffes erst bei intergalaktischen Entfernungen effektiv arbeitet«, erwiderte der Commander. »Bei 32,8 Lichtjahren die Stunde brauchten wir bis nach Morgast ja 32 658 Tage!«

»Das kann ich mir auch nicht denken«, sagte Han Tsu-Gol. »Denn das wären ja über hundert Jahre Reisezeit. Bis dahin wäre ich längst verwest.«

»Ich glaube, Refuge ruft uns«, sagte Helga und schaltete das Hyperfunkgerät ein. »Hier ORION-Crew!«

»Hyperfunkstation!« meldete sich ein älterer Mann. »Habe ich richtig gehört? Ihr seid die ORION-Crew?«

»Laß dir mal die Ohren durchputzen!« erwiderte Helga.

Der Mann war absolut nicht böse; er grinste.

»Ah, Helga Legrelle, die Urmutter aller Funkerinnen. Ich verbinde mit dem Regierungssitz. Jemand will euch sehen.«

Helga sagte etwas nicht gerade Damenhaftes, dann preßte sie die Lippen zusammen, denn der Bildschirm leuchtete nach kurzem Dunkelwerden sofort wieder auf.

Diesmal war das Abbild eines großen, kräftig gebauten Mannes mit einer Narbe quer über der Stirn und lockigem, dunklem Haar zu sehen.

Er nickte bedächtig, als er Helgas Abbild auf dem Schirm seines Geräts sah, dann sagte er langsam:

»Du mußt Helga Legrelle sein. Entschuldige, bitte! Selbstverständlich hätte ich mich zuerst vorstellen müssen. Mein Name ist Wendell Hoobcin. Ich bin der Chef der Provisorischen Regierung von Refuge.« Er lächelte, erwartungsvoll, wie es schien.

»Wendell Hoobcin ...«, wiederholte Helga langsam, dann schloß sie die Augen, öffnete sie aber sogleich wieder. »Hoobcin! Jetzt habe ich es.«

»Carrere Theta Xi!« rief Hasso Sigbjörnson.

»Ja«, sagte Cliff McLane schwer. »Nur hieß der Hoobcin dort und damals Tery und war Großwildjäger.«

»Und das Wild, das wir gemeinsam jagten, hieß Arys of Svend-Wallance«, sagte Helga. »Sohn oder Enkel?«

»Enkel natürlich«, antwortete Wendell Hoobcin. »Oder sehe ich so alt aus? Außerdem ebenfalls Großwildjäger  und aktiver Philosoph. Ich kam vor drei Monaten nach Refuge, weil mich das mysteriöse Experiment Nodor Gallums interessierte. Als ich merkte, daß die Sache faul war, wollte ich etwas gegen Gallum unternehmen. Aber da ging seine Macht zuerst in die Hände von Cliff McLane und dann in die von Atan Shubashi über. Das verblüffte mich so, daß ich abwartete, was gespielt wurde.«

Er holte tief Luft.

»Jedenfalls freue ich mich, schon bald die legendären Gestalten zu sehen, von denen mein Großvater schwärmte. Ach ja, und hier ist noch ein Fan von euch.«

Er trat zur Seite, und seine Stelle wurde vom Abbild Brian Hacklers eingenommen.

»Nur um das klarzustellen ...«, sagte Brian mit hochrotem Kopf.

Helga winkte ab.

»Du bist natürlich kein Fan von uns«, unterbrach sie ihn. »Vizeadmiral, wir bringen das Fernraumschiff Nandurs und hoffen, daß du inzwischen alles organisiert hast, damit wir bald nach Morgast weiterfliegen können.«

»Selbstverständlich habe ich das«, schnarrte Brian. »Willkommen auf Refuge, dessen Ehrenbürgerschaft man euch antragen wird!«

»Danke!« erwiderte Helga freundlich. »Wir landen auf dem Raumhafen von Freetown. Wenn du so gütig sein würdest, den dortigen Kontrollturm um Einweisung zu bitten ...!«

»Sofort!« sagte Brian, dann runzelte er die Stirn. »Es ist Vorschrift, den Namen eines Schiffes zu nennen, das eingewiesen werden soll. Aber ...«

Die Raumfahrer der ORION sahen zuerst sich, dann Han Tsu-Gol an.

»Ich glaube, diese Ehre gebührt dir, Tsu-Gol«, flüsterte Cliff. »Wir denken alle so.«

Der Verteidigungsminister sah, daß die Raumfahrer ausnahmslos nickten, und gerührt, aber redegewandt wie immer flüsterte er:

»Ich schlage den Namen CHRISTOPH COLUMBUS vor.«

»Einen treffenderen Namen hätte niemand finden können«, erwiderte Cliff.

»Melde die CHRISTOPH COLUMBUS an, Brian!« sagte Helga laut und deutlich.

»CHRISTOPH COLUMBUS«, wiederholte Brian. »Ich werde euch avisieren.«
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Das rote Licht des Zwergsterns der Spektralklasse M spiegelte sich auf dem gigantischen Rumpf der CHRISTOPH COLUMBUS und auf den großen Stabilisierungsflächen am Heck und den kleineren dicht hinter dem Bug, die sich beim Eintauchen in die Atmosphäre automatisch ausgefahren hatten. Die Hauptkomponente des Doppelsternsystems, Beta Aquilae oder Alschain, befand sich zur Zeit hinter der entgegengesetzten Seite des ehemaligen Wüstenplaneten.

»Wir haben die Frachtschiffe vorübergehend auf die anderen Raumhäfen umgeleitet«, berichtete Wendell Hoobcin, der gemeinsam mit Brian Hackler zur Begrüßung der Expeditionsmitglieder gekommen war.

»Frachtschiffe?« wiederholte Arlene. »Ich dachte, der Handel mit Refuge sei fast zum Erliegen gekommen, nachdem das ALCHITRON nichts mehr zu Dumpingpreisen herbeizaubern kann.«

Wendell lächelte unglücklich.

»Die anderen Planeten sind mit Hilfslieferungen eingesprungen«, erklärte er. »Refuge ist ein armer Planet geworden. Ohne Hilfe von außen müßten die meisten Siedler wieder zu ihren Heimatwelten gebracht werden.«

»Refuge wird sich erholen, sobald die Produktion mit den importierten Fabrikationsanlagen voll läuft«, sagte Han Tsu-Gol. »Natürlich gibt die Erde die größte Hilfestellung, denn Refuge soll so etwas wie ein zentraler galaktischer Markt werden.«

»Und dafür geben wir freiwillig unsere zentrale Bedeutung auf«, erwiderte Hackler bitter.

Tsu-Gol lächelte.

»Wir geben etwas auf, was uns doch immer nur politische Schwierigkeiten einbrachte  und ernten dafür mehr für die gesamte Menschheit, als du dir vorstellen kannst, Brian.«

»So sieht also der Enkel von Tery Hoobcin aus!« rief Cliff, trat auf Wendell zu und drückte ihm die Hand. »Die Bräune deines Gesichts verrät mir, daß du deine Tage unter vielen heißen Sonnen zugebracht hast. Warst du auch einmal auf Carrere Theta Xi?«

Auch die übrigen Mitglieder der ORION-Crew drückten Wendells Hand.

»Vor neunzehn Jahren«, antwortete der Großwildjäger. »Ich besuchte meinen Vater, der Gouverneur der Kolonie von Intruder's Planet ist  beziehungsweise von seinen subplanetarischen Svend-Wallance-Gebieten.«

»Also hat man dem wackeren Intruder ein Denkmal gesetzt, wie er es verdiente«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Aber daß man auch des verbrecherischen Earls gedachte ...«

»Schlechtes vergißt man schneller als Gutes«, sagte Atan Shubashi philosophisch. »Und auf seine Art hat der Earl ja tatsächlich eine beachtliche Leistung vollbracht. Schließlich bewundert die Menschheit seit Jahrtausenden die Pyramiden von Gizeh und denkt bei ihrem Anblick kaum an die vielen tausend Fellachen, die unter den Peitschenhieben der Aufseher die Steine bewegten.«

»Und wer würdigt meine Leistungen, die ich unter den Seitenhieben der ORION-Bande vollbracht habe?« rief Brian Hackler und deutete auf die mit Containern beladenen schweren Lastengleiter, die soeben auf den Raumhafen einschwenkten und Kurs auf die CHRISTOPH COLUMBUS nahmen. »Was glaubt ihr, wie ich vor dem Finanzausschuß des Verteidigungsministeriums reden mußte, um all die luxuriösen Kabineneinrichtungen, sanitären Anlagen, eine ganze Apotheke, Unmengen von kulinarischen Genüssen und so weiter für die Expedition bewilligt zu bekommen!«

»Gleich weint er«, sagte Helga Legrelle.

»Hast du ein Taschentuch, Hasso?« erkundigte sich der Commander.

Han Tsu-Gol rieb sich verlegen das Kinn.

»Brian hat tatsächlich eine Meisterleistung vollbracht, Freunde«, erklärte er. »Ich hatte nämlich zwar die Genehmigung für die Expedition eingeholt, aber ganz vergessen, die Bewilligung der nötigen Finanzen durchzusetzen  und im Finanzausschuß sitzen ein paar Tiger, die jeden Point mit Klauen und Zähnen verteidigen.«

»Dann haben wir wohl etwas abzubitten«, meinte Hasso Sigbjörnson und reichte Brian die Hand. »Danke für den großartigen Kampf, den du für alles geliefert hast, Vizeadmiral!«

Verblüfft nahm Hackler Hassos Hand und schüttelte sie.

»Ich tat nur meine Pflicht«, erwiderte er. »Schließlich habe ich als Vizeadmiral eine Fürsorgepflicht gegenüber den mir anvertrauten Raumfahrern.«

»Diese Art von Pflichterfüllung lieben wir«, sagte Arlene und gab dem verdutzten Hackler einen Kuß auf die Wange.

Cliff räusperte sich.

»Ich frage mich nur, ob Brian auch an unsere geistigen Bedürfnisse gedacht hat ...«, sagte er zwinkernd.

»Die Raumflotte ist doch keine Bedürfnisanstalt«, entgegnete Hackler und errötete im nachhinein über seine Kühnheit, sich diesen für seine Auffassung gewagten Scherz geleistet zu haben.

Das Gelächter der Crew, in das auch Tsu-Gol, Wendell Hoobcin, Vlare MacCloudeen, Ahoa Uruarua und das »Datenteam« Hargus und Argus einfielen, verblüffte ihn so, daß er schließlich selbst am lautesten lachte.

»Ich würde ja gern mitlachen!« rief wenig später eine dröhnende Baßstimme. »Wenn ihr mir nur den Grund verraten würdet!«

Das Gelächter brach ab, und die Aufmerksamkeit wandte sich einer stämmigen älteren Frau in roter Kombination und mit Schutzhelm zu, die offensichtlich mit dem Schwerlasttransport gekommen war.

»Oh, der Verteidigungsminister auch!« entfuhr es der Frau. »Entschuldigung, aber ich wußte nicht ... Mein Name ist Olga Kurumzewa, und ich bin Leiterin des Ausrüstungsteams, das diese Riesenzigarre bewohnbar machen soll.«

»Angenehm, Olga!« sagte Hackler. Er deutete auf die ORION-Crew. »Diese ehrenwerten Damen und Herren werden dir sagen, was wohin kommen soll.« Er lächelte Cliff schadenfroh an. »Viel Spaß dabei, Commander!«

»Danke!« erwiderte Cliff mit finsterem Gesicht, denn, er begriff sehr wohl, daß viele Stunden harter Arbeit auf die Crew zukamen. »Die Sache mit den geistigen Be... äh, Sachen ist aber noch ungeklärt, Brian. Denke an die vielen Abende, die wir in einem fremden Raumschiff herumsitzen werden!«

Brian Hackler grinste  und diesmal jungenhaft.

»Ich kenne ja meine Pappenheimer«, versicherte er. »An flüssigem Geist wird es euch nicht mangeln. Und nun an die Arbeit!«
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Zweiundvierzig Stunden später ...

Olga Kurumzewa, die sich als überaus intelligente und tüchtige Ingenieurin für die Innenausrüstung von Raumschiffen erwiesen hatte, war samt ihrem Team von weiteren drei Ingenieurinnen, vier Ingenieuren und sechzehn Arbeitsrobotern wieder abgefahren. Sie hatte ein so perfekt wie nur möglich ausgerüstetes Fernraumschiff und eine, wie Mario bemerkte, »auf dem Zahnfleisch kriechende« Crew zurückgelassen.

Kurz nach ihrem Abgang war Vizeadmiral Brian Hackler in einer nagelneuen, maßgeschneiderten Uniform aufgetaucht, um das Schiff zu inspizieren.

»Schön habt ihr es hier«, sagte er zu den Raumfahrern, die in den Sesseln der Messe mehr lagen als saßen.

»Wie in einem Sanatorium«, erwiderte Cliff McLane müde. »Kurz nach Einlieferung von elf Nervenzusammenbrüchen und am Beginn der Untersuchung durch einen Sadisten.«

»Elf?« fragte Brian verwundert. »Aber ihr seid doch nur zehn Personen.«

»Er hat dich nicht mitgezählt, Mario!« schrillte Argus.

»Er hat dich nicht mitgezählt, Mülltonne«, widersprach Cliff. »Du bist zwar intelligent, aber eben nur ein Gerät und keine Person.«

»Halt!« rief Hackler, als der Datenroboter protestieren wollte. »Ich möchte mich ausnahmsweise einmal nicht wie in einem Irrenhaus fühlen, auch wenn die ORION-Bande anwesend ist. Also, haltet bitte eure von müden Witzen wundgescheuerten Mäuler!«

Er reckte sich stolz, als er die Verblüffung in den Mienen der Raumfahrer sah. Dann schaltete er sein Armbandgerät ein, meldete sich mit Rang und Namen und sagte:

»Bringt die Geschenke herein!«

Das Schott der Messe öffnete sich  und herein glitten zwei vollrobotische Schwebeplattformen, auf denen zahlreiche Kisten aus Holz(!) gestapelt und verzurrt waren. Unter den Aufschriften auf den Kisten waren so verlockende wie GLENNFIDDICH PURE MALT, VERY FINE CHAMPAGNE und andere.

Während die Raumfahrer der ORION aufsprangen und fassungslos auf die Kistenstapel starrten, stand Brian Hackler mit dem strahlenden Lächeln eines Weihnachtsmanns dabei, der soeben einem Haufen armer Waisen einen Sack voller Geschenke gebracht hat.

Han Tsu-Gol war in seinem Sessel geblieben und sagte, nachdem er sich die Augen gerieben und sich in die Nase gezwickt hatte:

»Seit den alten Tagen, als ich noch Orcast für Verteidigung und Raumflotte war, habe ich in vielen heißen Kämpfen mit dem Finanzausschuß meinen Willen durchgesetzt, Brian. Aber noch nie wäre es mir auch nur im Traum eingefallen, das Ansinnen zu stellen, für die Mitglieder einer Raumexpedition tonnenweise feinste Alkoholika zu finanzieren. Woher ausgerechnet du den Mut dazu hattest und wie du das fertiggebracht hast, ist mir völlig schleierhaft.«

Hacklers Lippen zuckten, als er erwiderte:

»Wenn ich ein solches Ansinnen an den Finanzausschuß gestellt hätte, würde ich jetzt nicht hier sein, sondern auf der Intensivstation einer psychiatrischen Klinik, Tsu-Gol. Darf ich euch daran erinnern, daß ich vorhin von Geschenken sprach?«

»Der Finanzausschuß verschenkt niemals etwas«, erklärte Tsu-Gol.

»Ich bin aber nicht der Finanzausschuß!« rief Brian triumphierend, rieb sich die Hände und wartete ...

Cliff kniff die Augen zusammen, musterte den Vizeadmiral argwöhnisch, trat dicht vor ihn hin und mußte plötzlich schlucken.

»Nein, du bist nicht der Finanzausschuß, Brian«, sagte er leise. »Und du bist im Grunde deines Herzens auch nicht der paragraphierte Superpedant, sonst hättest du dein Konto nicht für ein paar Raumfahrer überzogen, die du vielleicht nie wiedersiehst. Brian, du bist ein feiner Kerl.«

Brian Hackler versteifte sich unwillkürlich, als Cliff Allistair McLane ihn impulsiv umarmte, doch dann entspannte er sich und lächelte glücklich.

Auch die übrigen Mitglieder der ORION-Crew umarmten ihn, dann erhob sich Tsu-Gol und sagte zu allen Anwesenden:

»Ich wußte, daß Brian ein feiner Kerl ist  trotz der Mucken, die er hin und wieder hat , sonst wäre er niemals Vizeadmiral geworden, meine Kinder. Ich freue mich, daß ich noch den Augenblick erleben durfte, an dem ihr das ebenfalls erkannt habt.«

»Tja  und nun?« fragte Helga Legrelle.

»Was  und nun?« erkundigte sich Atan, während sich ein weises Lächeln in Han Tsu-Gols Augenwinkel stahl.

»An wem reiben wir uns nun?« fragte Helga. »Früher hatten wir einen Spring-Brauner und dann für lange Zeit das Ekel Brian Hackler, die uns als Blitzableiter dienten. Zwar wissen wir längst, daß Brian das Herz auf dem rechten Fleck hat, trotz seiner Schwachstellen, von denen jeder welche besitzt, aber jetzt haben wir es ausgesprochen. Ich frage euch nochmals: Und nun?«

»Ich nehme die Alkoholika wohl besser wieder mit«, meinte Brian ratlos.

»Das würde auch nichts mehr nützen«, sagte Arlene lachend. »Du hast dich bereits verraten.«

»Die Planstelle für Leandras Stabschef ist noch immer unbesetzt«, dachte Han Tsu-Gol laut und mit kaum erkennbarem Lächeln. »Ich hatte sie bisher absichtlich freigehalten, weil ich hoffte, Cliff für den Posten gewinnen zu können, aber ...«

»Um Himmels willen!« entfuhr es Cliff. »Lieber gehe ich Düsen putzen!«

»Aber bei unserer letzten Besprechung sagte ich ihr, daß das nichts für Cliff wäre«, fuhr Tsu-Gol fort. »Wir sahen dann gemeinsam die Personaldaten eines vielversprechenden jungen Offiziers durch, eines Fregattenkapitäns, auf dessen Schiff beispielhafte Zucht und Ordnung herrschen ...«

»Meinst du die OKTANT?« fragte Brian hastig.

»Die OKTANT und Fregattenkapitän Telke Voornherst«, sagte Tsu-Gol.

»Den Mann kann ich bestens empfehlen«, versicherte Brian übereifrig. »Er war Armierungsoffizier, als ich die OKTANT kommandierte  und er ist durch meine Schule gegangen.«

»Soso ...!« machte der Verteidigungsminister. »Dann ist es gut, daß ich mich für den jungen Mann eingesetzt habe.«

»So einer soll Stabschef von Leandra werden?« frage Mario verärgert. »Ein pedantischer Streberling, dessen Charakter von seinem Ausbilder völlig verkorkst wurde?«

Plötzlich mußte Cliff lachen, und als er die verblüfften Blicke seiner Freunde bemerkte, erklärte er:

»Jetzt habe ich begriffen, daß es Flottentradition ist, verkorkste Charaktere mit uns zu konfrontieren, damit ihnen die bösen Ecken und Kanten abgeschliffen werden. Zuerst Spring-Brauner, dann Brian und jetzt dieser Vornhatten.«

»Voornherst«, korrigierte ihn Tsu-Gol schmunzelnd. »Aber du irrst dich, Cliff. Wenn du uns schon Absicht unterstellst, dann höchstens die, daß wir verhindern wollen, daß die ORION-Crew zu sehr über die Stränge schlägt. Natürlich schlagen wir dabei zwei Fliegen mit einer Klappe, aber das ist reiner Zufall.«

»Ich war also eine von zwei Fliegen«, stellte Brian ernüchtert fest. »Tsu-Gol, für diese ebenso hinterhältige wie lobenswerte Taktik fordere ich dich hiermit  zu einem Duell mit Flaschen und Gläsern!«

Han Tsu-Gol drohte dem Vizeadmiral mit erhobenem Zeigefinger.

»Es wäre nicht gut, wenn du ins andere Extrem verfallen würdest, Brian. Mit zwei Gläsern pro Person bin ich einverstanden, mit mehr nicht.«

»Auf unseren Chefpsychologen Han Tsu-Gol!« rief Mario und hob eine der Kisten von ihrer Schwebeplattform. »Brian, hol saubere Gläser!«
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Wie gebannt blickten die Teilnehmer der Expedition auf die hell leuchtende, schwach pulsierende Scheibe, die so riesig vor der CHRISTOPH COLUMBUS aufragte, als würde das Schiff sich wenige tausend Kilometer vor dem Glutball einer weißstrahlenden Sonne befinden und in den nächsten Sekunden hineinstürzen.

Erst vor viereinhalb Stunden hatten Cliff McLane und Mario de Monti dem Steuergehirn des Fernraumschiffs die Koordinaten des ersten Zielgebiets eingegeben: ein sternenleeres Gebiet etwa tausend Lichtjahre schräg vor der der Milchstraße zugewandten äußersten Randzone der Galaxis M 33. Angesichts der Tatsache, daß diese Galaxis außer mit Radioteleskopen und Fernrohren noch nicht von Menschen erforscht war, eine unabdingliche Vorsichtsmaßnahme.

Das Schiff war mit den Begleiteffekten, wie sie vom Flug von Gallum nach Refuge bekannt waren, aus der Ebene der Milchstraße aufgestiegen, hatte erst dann den Bug in Zielrichtung geschwenkt und danach mit Werten beschleunigt, die von den installierten Meßgeräten irdischer Produktion nicht mehr erfaßt wurden.

Daraufhin hatte sich der kleine pulsierende Fleck  ein Nebeneffekt der günstigsten hyperenergetischen Strömung für den vorprogrammierten Kurs  in ein sonnengroßes strahlendes Etwas verwandelt, das die Raumfahrer ohne den Schutz der phototropen Abschirmung geblendet hätte. Hinter dem Schiff dagegen war das von früher her bekannte diffuse Grau des Hyperraums geblieben, lediglich von lichtbogenartigen Entladungen durchtobt.

Das »Kielwasser« eines für Menschen futuristischen Fahrzeugs in einem nicht für Menschen geschaffenen Medium ...?

»Wo mögen wir sein?« fragte Harlan Gustavsson beklommen.

»Wo wir immer waren und wo wir immer bleiben werden: in der Hand des Universums, was immer das wirklich ist«, sagte Han Tsu-Gol leise.

Cliff und Atan Shubashi sahen sich unwillkürlich an. Sie dachten beide an das, was sie »gesehen« hatten, nachdem Cliff den »Sarkophag« desaktiviert hatte  und sie dachten daran, daß sie vergessen hatten, dieses geheimnisvolle und unheimliche Behältnis aus dem Schiff entfernen zu lassen. Da nur sie beide in der Lage waren, es zu sehen, war es auch niemandem weiter aufgefallen.

»Sollten wir es nicht aus dem Schiff werfen?« fragte Atan mit blassem Gesicht.

»Wovon redest du?« erkundigte sich Arlene.

»Von dem Sarkophag oder Schrein, der noch in einem Raum dieses Schiffes steht«, antwortete Cliff für den Astrogator. »Es macht auch mich nervös, daß dieses Ding noch da ist. Aber vielleicht können wir es in Morgast gebrauchen. Es hat schließlich irgend etwas mit Nandur zu tun.«

»Ein Knochen eines toten Mannes hat Mana, weil der Geist des Verstorbenen mit dem Knochen verbunden ist«, sagte Ahoa Uruarua leise und blickte geistesabwesend vor sich hin. Seine braune Haut war schweißbedeckt. »Tangaloa wird wissen, wessen Mana in dem Ding verborgen ist, denn Tangaloa hat nicht nur den Ozean und den Himmel und die Erde geschaffen, sondern alles, was war, ist und sein wird.«

»Was redet er?« fragte Vlare.

»Tangaloa ist der alte Gott der Melanesier oder Polynesier«, flüsterte Hasso Sigbjörnson.

»Aber Big Canoe ist doch kein Primitiver!« protestierte Helga Legrelle. »Er kann doch nicht glauben, was er da sagte.«

»Tangaloa ist ein Name wie jeder andere für das, was sich hinter dem sichtbaren und fühlbaren Sein verbirgt«, erklärte Tsu-Gol. »Seit der Mensch bewußt denken kann, hat er versucht, dem Unerklärlichen einen Namen zu geben, um sich eine Vorstellung von dem zu schaffen, von dem er ahnt, daß es existiert, nennt er es nun einfach Gott oder Universum.«

Arlene erhob sich aus ihrem Sessel (die Steuerzentrale war selbstverständlich mit zehn Sesseln ausgestattet worden  und fünf Reservesesseln, die aber noch keine Benutzer gefunden hatten) und ging zu Ahoa. Sie legte ihm ihre Hand auf die Stirn.

Schlagartig erwachte der Testpilot und Raumschiffskonstrukteur aus seinem seltsamen Zustand. Seine rechte Hand fuhr hoch und umklammerte Arlenes Handgelenk, dann sah er Arlene und ließ los.

»Entschuldige, bitte!« flüsterte er. »Ich muß fest geschlafen haben.«

»Du hast von Tangaloa und von Mana gesprochen«, erklärte Arlene und rieb ihr Handgelenk, auf dem sich die Finger Ahoas hell abzeichneten.

»Ich kann mich nicht erinnern«, erwiderte Ahoa nach kurzem Nachdenken. »Sind wir schon da?«

»Wo?« fragte Atan Shubashi.

Ahoa runzelte die Stirn.

»In Morgast, denke ich.«

»Wir sind auf dem Wege nach Morgast«, sagte Hasso Sigbjörnson eindringlich. »Weißt du das nicht mehr, Big Canoe?«

»Big Canoe?« echote Ahoa. »Oh, ich verstehe! Natürlich weiß ich, daß wir auf dem Wege nach Morgast sind.« Er sprach den Namen aus, als bestünde er aus drei Teilen: Mo, rg und ast. »Ich dachte nur für einen Moment, wir wären schon da.«

»Er ist alkoholisiert«, sagte Argus.

»Nein!« widersprach Han Tsu-Gol. Er wandte sich an Ahoa. »Wessen Bewußtsein bist du?«

Ahoa sprang auf.

»Ich bin Ahoa Uruarua!« schrie er. »Könnt ihr mich nicht sehen, daß ihr mich verdächtigt, der ...« Er brach ab, starrte Tsu-Gol feindselig an, wirbelte plötzlich herum und rannte zum Schott im rückwärtigen Teil der Steuerzentrale.

»Haltet ihn fest!« rief Tsu-Gol. »Er wird von einem fremden Bewußtsein beherrscht!«

Cliff und Mario setzten sich in Bewegung, aber sie taten es zögernd. Von den anderen Expeditionsmitgliedern rührte sich niemand.

Das Schott öffnete sich. Ahoa stürmte hinaus. Cliff und Mario spurteten endlich los, aber als sie das Schott erreichten, hatte es sich schon wieder geschlossen.

Es öffnete sich zwar sofort wieder, doch die Blicke von Cliff und Mario suchten den vor ihnen liegenden Querkorridor vergeblich ab. Ahoa Uruarua war verschwunden.

»Wartet!« ertönte Tsu-Gols ruhige Stimme. »Es wäre sinnlos und vielleicht gefährlich, blindlings loszustürmen. Kommt zurück!«

Widerstrebend kehrten Cliff und Mario in die Steuerzentrale zurück.

»Du vermutest, Big Canoe sei von einem anderen Bewußtsein übernommen?« fragte Cliff.

»Ich bin sicher, daß es so ist«, antwortete der Asiat. »Erinnert euch daran, daß ihr davon spracht, eventuell den Schrein über Bord zu werfen! Anschließend sprach Ahoa über etwas, das normalerweise wohl in seinem Unterbewußtsein schlummert: etwas, das an seine frühe Kindheit und an die Erzählungen eines Großvaters oder Onkels erinnerte. Der Schweiß in seinem Gesicht verriet, daß er unter starker psychischer Belastung stand  und er war, als er aus seinem Zustand erwachte, so verwirrt, daß er seinen Spitznamen nicht mehr kannte und den Namen Morgast wahrscheinlich so aussprach, wie es dort üblich ist.«

»Ich verstehe«, erwiderte Arlene. »Er glaubte vorübergehend, schon in Morgast zu sein, und hielt meine Hand für die eines Feindes. Deshalb packte er so brutal zu. Du denkst, daß er, als das fremde Bewußtsein in sein Gehirn eindrang, sich mit den Erinnerungen an seine früheste Kindheit gegen die Übernahme zu wehren versuchte  und daß er sich in seiner Umgebung nicht sofort zurechtfand, weil ich ihn zu früh zu einer Reaktion zwang?«

Tsu-Gol nickte.

»Das denke ich. Ahoas Körper wird von einem Fremden beherrscht, der irgend etwas mit Nandur zu tun hat. Dieses fremde Bewußtsein muß sich in dem Schrein befunden haben. Es muß weiterhin telepathisch begabt sein, denn es ›hörte‹ mit, was Atan und Cliff über das Von-Bord-Werfen des Schreines dachten. Es erschrak darüber und übernahm wahllos jemanden von uns, um so an Bord bleiben zu können. Ich zweifle nicht daran, daß es sich an Bord dieses Schiffes besser auskennt als wir.«

»Wenn es den Antrieb oder die Lufterneuerung sabotiert, dann ...!« stieß Helga hervor.

»Es wird dem Schiff keinen Schaden zufügen, denn es will nach Morgast«, erwiderte Tsu-Gol. »Ob es uns Schaden zufügen will, weiß ich nicht, aber ich denke, das würde es nur tun, wenn es sich in die Enge getrieben fühlte. Schließlich hätte es, während wir nach der Abschiedsfeier mit Brian schliefen, mühelos einen von uns übernehmen und alle anderen töten können, wenn Mord zu seinem Plan gehörte.«

»Denkst du, wir sollten es in Ruhe lassen?« fragte Mario entrüstet. »Wir müssen doch Ahoa helfen.«

»Aber erst nach reiflicher Überlegung«, sagte Hasso bedächtig. »Vor allem, denke ich, müssen wir zusammenbleiben und uns ständig gegenseitig beobachten, damit es nicht unbemerkt in jemanden von uns überwechselt, so daß wir keine Aussicht mehr hätten, es aufzuspüren.«

»Zwischen ihm und dem Schrein besteht eine enge Beziehung«, überlegte Cliff laut. »Vielleicht können wir ihm drohen, den Schrein zu vernichten, wenn es Big Canoe nicht freigibt und in den Schrein zurückkehrt  was wir allerdings kaum beobachten könnten. Aber der Schrein scheint mir ein geeignetes Druckmittel zu sein, um vorerst eine Art Stillhalteabkommen zu erzwingen und danach vielleicht zu einer Verständigungsbasis zu finden.«

»Wenn der Schrein so wichtig ist, weiß es das auch  und spätestens eben hat es erkannt, was du vorschlägst«, fiel Arlene hastig ein. »Uns bleibt also nur wenig Zeit, ihn erst einmal unter unsere Obhut zu nehmen.«

»Das ist richtig«, erklärte Cliff. »Einwände, Tsu-Gol?«

Die Augen des Verteidigungsministers funkelten. »Keine, Cliff. Und nun los! Ich habe die ORION-Crew lange nicht in Aktion gesehen!«



*



»Nichts!« sagten Cliff und Atan wie aus einem Mund. »Der Schrein ist weg.«

Hasso blickte durch den Raum, dessen Beleuchtung inzwischen ebenso funktionierte wie alles im Schiff.

»Vielleicht könnt ihr ihn nur nicht mehr sehen  so wie wir?«

Cliff zuckte die Achseln und kehrte von der gegenüberliegenden Seite des Raumes zurück.

»Solche Überlegungen helfen uns nicht weiter. Da Atan und ich den Schrein nicht mehr hier sehen, müssen wir davon ausgehen, daß Big Canoe ihn weggebracht hat  unter der Regie des fremden Bewußtseins.«

»Er hat höchstens fünf Minuten Vorsprung«, erklärte Atan. »Da kann er nicht weit gekommen sein, also suchen wir die Umgebung gründlich ab.«

»Und wenn er ihn in eine der drei LANCETS bringt und startet?« fragte Hargus und schüttelte gleich darauf den Kopf. »Meine Frage war unsinnig. Niemand wird so verrückt sein und innerhalb des Hyperraums mit einer LANCET starten. Ganz davon abgesehen, daß diese Nußschalen nur einfach lichtschnell sind und Jahrtausende brauchten, um Morgast zu erreichen.«

»Wenn du nicht mitkommst, wirst du das nächste Opfer!« zeterte Argus. »Sie laufen alle weg. Außerdem ist das Objekt zu groß, als daß es in eine LANCET verfrachtet werden könnte.«

Harlan Gustavsson erschrak, denn soeben verließ Vlare als vorletzter den Raum. Er rannte eilig hinterher.

»Und wenn es nun mich übernimmt?« fragte Argus rhetorisch, denn niemand hörte ihn. Schnell summte er den Raumfahrern nach.

Die Durchsuchung der näheren Umgebung blieb erfolglos. Die Expeditionsteilnehmer kamen ins Schwitzen, denn je mehr Zeit verging, um so größer war die Aussicht von Ahoa, den Schrein so zu verstecken, daß er in einem Raumschiff mit rund dreieinhalb Millionen Kubikmetern Volumen nur noch unter größten Schwierigkeiten zu finden war.

Nach einer halben Stunde, in der sie sich in konzentrischen Kreisen systematisch, aber nicht weit von dem Raum entfernt hatten, sagte Atan Shubashi:

»Wir kommen wahrscheinlich früher vor Morgast an, als wir den Schrein wiederfinden, Freunde. Es ist völlig zwecklos, so wie bisher weiterzusuchen.«

»Aber wir müssen ihn finden!« erwiderte Cliff außer Atem. »Wir können doch nicht untätig herumstehen und ...«

»Wo würdest du den Schrein verstecken, Cliff?« fragte Han Tsu-Gol.

»Ich weiß es nicht«, sagte der Commander verzweifelt. »In den Maschinenräumen oder unter gestapelter Ausrüstung. Irgendwo jedenfalls.«

»Aber zweifellos dort, wo du damit rechnen kannst, daß wir zuletzt suchen«, erklärte Atan.

Hasso schlug sich mit der flachen Hand an die Stirn.

»In der Zentrale!«

»Genau«, sagte der kleine Astrogator und genoß lächelnd seinen Triumph.

»Vorwärts!« schrie Cliff. »Nichts wie hin!«

Alle stürmten los. In der allgemeinen Aufregung bemerkte niemand, daß Atan zurückblieb.

»In der Steuerzentrale ist er!« flüsterte der Astrogator unablässig. »In der Steuerzentrale! Wenn wir uns beeilen, finden wir ihn dort, bevor dieses Ding ihn an einem Ort verstecken kann, an dem wir schon gesucht haben.«

Ganz im Gegensatz zu seinen Worten aber eilte Atan nicht in Richtung Steuerzentrale, sondern in Richtung des Raumes, in dem der Schrein ursprünglich gestanden hatte ...
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Vlare MacCloudeen stürmte zuerst in die Zentrale, wild um sich blickend und Cliff die Aussicht versperrend.

Cliff stieß ihn beiseite und sah sich um.

»Kannst du ihn entdecken, Atan?« fragte er über die Schulter zurück. »Ich sehe nichts.«

Als der Astrogator nicht antwortete, drehte sich Cliff verwundert um.

»Wo ist Atan?« schrie er die Gefährten an, die sich inzwischen alle eingefunden hatten  bis auf den Astrogator.

Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen, aber gerade noch rechtzeitig begriff er, daß er wieder einmal dicht davor stand, alles zu verraten.

»Zu den LANCET-Hangars!« rief er. »Zu den LANCET-Hangars! Ich könnte mich selbst ohrfeigen, weil ich nicht darauf geachtet habe, daß Atan unterwegs Zeichen gab und in Richtung Beiboot-Hangars lief. Los, kommt! Und denkt immer an die LANCET-Hangars! Immer, verstanden!«

Er lief los, aber keineswegs in Richtung der Hangars, in denen die drei LANCETS untergebracht worden waren, auch wenn der Weg für eine gewisse Strecke damit übereinstimmte. Dabei dachte er ununterbrochen an die Beiboot-Hangars. Er zwang sich dazu, an nichts anderes mehr zu denken.

Fast wäre er deshalb unterwegs tatsächlich zu den Hangars abgebogen, denn seine Gedanken übten eine autosuggestive Wirkung aus. Er wagte es auch nicht, sich zu kontrollieren, ob er nicht dennoch in die falsche Richtung abgebogen war, denn dann hätte das fremde Bewußtsein seinen Plan durchschaut. Aus dem gleichen Grund durfte er sich auch nicht darum kümmern, ob die Gefährten ihm folgten und ob sie ihn in der Steuerzentrale verstanden hatten.

Eine Woge der Befreiung überrollte ihn deshalb, als er in den betreffenden Raum stürmte und den Schrein darin stehen sah  umgeben von vier Arbeitsrobotern (was den schnellen Transport erklärte).

Doch dann erschrak der Commander, denn neben dem Schrein lag die reglose Gestalt Ahoas  und dahinter stand Atan mit gezogener Waffe.

»Halt!« befahl der Astrogator  beziehungsweise das fremde Bewußtsein, das ihn beherrschte  und zielte mit der HM 4 auf Cliff. »Zurück an das Schott, McLane! Ich beherrsche die Lage. Wer sich dem Schrein nähert, wird getötet. Dieser Raumfahrer dort ist nur betäubt, aber auch er wird sterben, wenn meine Bedingungen nicht erfüllt werden.«

Das waren Argumente, die Cliff überzeugten. Er trat zurück und hielt seine Gefährten mit einer Handbewegung auf. Sie waren ihm alle gefolgt  bis auf Argus , aber die Freude darüber war nur kurz.

Er wandte sich wieder Atan zu.

»Wer bist du?«

»Das ist unwichtig«, erwiderte das Fremde aus Atans Mund. »Ich will, daß dieser Schrein unangetastet bleibt und daß ihr mich zu dem Koordinatenpunkt in Morgast (diesmal sprach es den Namen der Galaxis wie die Menschen aus) bringt, dessen Daten ich euch noch nennen werde.«

»Deine Forderungen klingen vernünftig«, sagte Cliff McLane, seine Worte mit Bedacht wählend. »Warum hast du dich nicht mit uns in Verbindung gesetzt, anstatt einen von uns zu übernehmen?«

»Ihr habt mich dazu gezwungen«, antwortete das Fremde. »Ich darf nicht zulassen, daß das, was ihr den Schrein nennt, gefährdet wird.«

»Wir hatten nichts gegen den Schrein unternommen, sondern nur Überlegungen angestellt«, erwiderte Cliff. »Versuche, uns zu verstehen! Der Schrein kommt uns unheimlich vor. Was ist er wirklich? Hat er etwas mit Nandur zu tun?«

»Ich werde solche Fragen nicht beantworten, McLane. Ihr kennt meine Bedingungen.«

»Bist du Nandur?« fragte Harlan Gustavsson, der sich vorgedrängt hatte.

»Ich verbiete euch, solche Fragen zu stellen«, sagte das Fremde.

Cliff blickte zurück. Argus war noch immer nicht da. Cliff unterdrückte jeden weiteren Gedanken an den Datenroboter, als eine Ahnung in ihm aufkeimen wollte.

»Gib unsere Gefährten frei!« forderte Hargus.

»Weise dieses Wesen in seine Schranken, McLane!« befahl das Fremde. »Dann verlaßt diesen Raum! Eure beiden Gefährten sind meine Geiseln. Vergeßt das nicht!«

»Nur noch eine Frage«, sagte Cliff langsam und gab seinen Gefährten einen Wink, daß sie gehen sollten. Danach blickte er auf den Boden. »Was hast du mit uns vor, wenn du dein Ziel erreicht hast?«

»Dann seid ihr frei«, antwortete das Fremde. »Das Schiff soll euch gehören. Ich werde euch nicht länger behindern, aber die Suche ... Es ist genug! Unwissende sollen keine Fragen stellen. Verlaß jetzt ebenfalls diesen ...«

Cliff McLane hob den Kopf, als er das Singen einer auf Betäubung geschalteten HM 4 hörte. Gleichzeitig riß er seine Waffe aus dem Futteral und richtete sie auf den Schrein, während er beobachtete, wie Atan Shubashi zusammenbrach  betäubt von der HM 4, die Argus mit seinen beiden »Händen« hielt. Die offene Tür einer Art Notausgang hinter ihm bewies, wie er hergekommen war.

»Ich nehme an, daß du den Körper meines Freundes fluchtartig verlassen hast und deshalb kein neues Opfer auswählen konntest«, erklärte Cliff und schaltete sein Armbandfunkgerät ein. »Du bist sicher in deinem Schrein, solange du nicht wieder versuchst, jemanden von uns zu übernehmen. Mindestens zwei unserer Leute und dieser Roboter werden hier Wache halten, bis wir dich in deinem Zielgebiet abgesetzt haben. Das wollen wir tun, obwohl wir weder wissen, wer oder was du bist, und deine Motive nicht kennen. Aber sobald du versuchst, wieder jemanden von uns zu übernehmen, wird dieser Schrein zerstört. Ich nehme an, daß du jetzt nicht antworten kannst. Das ist auch nicht notwendig, solange du dich an die Bedingungen hältst, die ich dir nannte. Wir sind nicht deine Feinde, und vielleicht können wir eines Tages Freunde werden.«



*



Scheinbar übergangslos fiel die CHRISTOPH COLUMBUS in den Normalraum zurück.

Im ersten Augenblick waren die Raumfahrer, die sich in der Steuerzentrale aufhielten, überwältigt von dem Anblick der mit tausend Lichtjahren Entfernung relativ nahen, gleißenden Sterneninsel. Doch dann verglichen sie M 33 mit dem Anblick der Milchstraße, den sie bei kurzen »Ausflügen« wenige hundert Lichtjahre weit über die galaktische Ebene in sich aufgenommen hatten  und das berauschende Gefühl ließ etwas nach.

Da sie der Programmierung entsprechend schräg von »oben« auf M 33 blickten, konnten sie erkennen, daß diese Galaxis viel kleiner war und auch erheblich weniger Masse besaß als die Milchstraße. Die S-förmig gekrümmten Spiralarme waren nicht fast ringförmig und geschlossen, sondern faserten an ihren Enden auseinander und verloren sich in der Tiefe des intergalaktischen Raumes, wo die einzelnen Sonnen immer mehr auseinandertrieben.

Von diesen Bewegungen vermochten die Expeditionsteilnehmer natürlich nichts zu sehen. Sie liefen, wie alle makrokosmischen Vorgänge, zu langsam ab, als daß schnell- und kurzlebige Wesen wie Menschen sie erkennen konnten.

»Ihr Kern ist viel schwächer als der unserer Milchstraße«, stellte Vlare MacCloudeen fest.

»Es ist eigentlich kein richtiger Zentrumskern«, erklärte Atan Shubashi, der vor den Kontrollen des auf Refuge installierten Computers eines terrestrischen Raumkreuzers saß und Daten abfragte, die dann auf dem großen Display über der Kontrollkonsole erschienen. »M 33 hat nach unserem Katalog der Galaxien nur eine leichte zentrale Verdickung.«

»Ein kleiner Zentrumskern ist aber auch hier zu sehen«, meinte Mario de Monti.

»Aus der Nähe sieht es natürlich anders aus als auf den Aufnahmen der orbitalen Observatorien«, erwiderte Atan. »Wahrscheinlich gibt es auch im Zentrum von M 33 eine Zone, in der Raumflüge unmöglich sind, nur wird sie erheblich kleiner sein als bei uns daheim.«

»Wie viele Sterne hat M 33?« fragte Ahoa Uruarua, der sich von seiner Betäubung erholt hatte.

»Eine geschätzte Sonnenmasse von drei Milliarden«, antwortete der Astrogator. »Gegenüber rund zweihundert Milliarden Sonnenmassen bei uns. Aber laßt euch von diesem zugegebenermaßen gewaltigen Unterschied nicht dazu verführen, M 33 als klein anzusehen. Sie hat zwar keinen Halo aus Kugelsternhaufen, aber dafür werden sich viele Millionen abgetriebene Sonnensysteme weit außerhalb dieser Galaxis befinden  und sie auf technisch hochentwickelte Zivilisationen abzuhorchen dürfte viel zeitraubender sein als bei einer kompakten Galaxis vom Sa-Typ.«

»Ich denke, wir überfliegen die Ebene von M 33 in konzentrischen Kreisen und lauschen den Hyperfunkimpulsen von Raumschiffen und bewohnten Planeten«, sagte Cliff McLane und sah dabei Han Tsu-Gol an. »Einverstanden?«

Der Asiat nickte.

»Etwas anderes können wir nicht tun, Cliff. Aber ich würde zuerst versuchen herauszubekommen, wohin unser Freund in seinem Schrein gebracht werden will. Vielleicht ergibt sich dort der erste Kontakt mit einer großen Zivilisation aus M 33.«

»Die Schwierigkeit ist nur, daß wir keinen Kontakt mit dieser Wesenheit bekommen«, erwiderte Cliff. »Es sei denn ...«

»Ich werde mich übernehmen lassen«, sagte Arlene N'Mayogaa. »Wozu habe ich sonst eine eigenständige Position als Fremdrassen-Kontaktlerin auf der ORION X bekommen?«

»Das ist viel zu gefährlich!« protestierte Cliff.

»Nicht, wenn ich bewacht werde«, widersprach Arlene. »Außerdem ist es die einzige Möglichkeit, das Versprechen zu erfüllen, das du dieser Wesenheit gegeben hast, Cliff.«

Cliff schwieg eine Weile, dann sagte er:

»Also gut, Arlene. Aber ich werde selbst dabeisein.«

Er schaltete sein Armbandfunkgerät ein und rief Helga Legrelle und Harlan Gustavsson, die gemeinsam mit Argus den Schrein bewachten.

»Es gibt nichts Verdächtiges, Cliff«, berichtete Helga. »Aber es ist schon seltsam, daß wir von dem Schrein selbst nichts sehen, sondern nur das Seil, mit dem du ihn eingezäunt hast.«

Cliff lächelte.

»Wir werden ihn bald los sein, Helga. Arlene und ich kommen jetzt hin. Atan auch. Dann werden wir ...«

»Es ist nicht mehr nötig«, sagte Arlene. »Entschuldige, McLane, aber ich muß hier sein, um die Koordinaten angeben zu können. Shubashi, schalte folgendes Koordinatennetz über die Projektion von Morgast ...!«



ENDE
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